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lJeber die Bestimmung lOB ~ohlenabständt'n beim 
Bergbau~ mit specirllei' Beriicksichtignng Harzer 
V erhältnisst'. 
Yom 
Ingenieur A. v. Groddeck, 
Docenten der Bergbaukunde an der König!. Bergacademie zu 
Clausthal. 
revieren verschiedene Benennungen, als: Grundstrecken 
bei dem Kohlenbergbau, Feldortstrecken oder Gezeug-
strecken bei dem Erzbergbau in Sachsen und am 
~arz, Läufe in Oesterreich etc. etc. Die 'Wichtigkeit 
dwser Sohlenstrecken für den Abbau einer besonderen 
Lagerstätte ist hervorragend, da dieselben die Canäle 
sind, in denen sich die ganze Förderung und \V asser-
haltnng der einzelnen Bauabtheilungen concentrirt. 
Die Entfernung zweier Sohlenstrecken nennt man 
den Sohlenabstand. Je nachdem derselbe in senk-
rechter Richtung oder in der Fallrichtung einer Lager-
1 stätte gemessen wird, muss man den saigern und flachen 
Sohlenabstand unterscheiden. Ist der Fallwinkel r1 einer 
Lagerstätte bekannt, 1lO ist damit das eonstante V er-
hältniss zwischen dem flachen und t>aigern SohleH-
abstand = 1 : sin a gegeben. Der Sohlenabstand be-
dingt die Höhe einer Bauabtheilung und ist auf die 
Oekonomie des Baues von grosscm Eintlnss, seine Be-
stimmung wird daher gro:ssc Wichtigkeit beanspruchen. 
\Venn von der Sohlenbildung im Allgemeinen die 
Rede ist, :;o treten zwei Fragt>u in den Vorderg-ntnd. 
Erstens; "wie gros:; ,;ind die Sohlenab;;tiim1n 11u wii.hlcn i''1 
und zweitens: "ist eine Sohlnnbildnng- you unten IH~ranf 
oder von oben herab (Abbau Yon Hntcn herauf oder 
von oben herab) Yorthcillwfter i'11 l\Iit der ersten Fra~e 
wollen wir uns hier beschäftigen. Di<' zweite Frage 
ist bereits eingehend von Herrn Lot t n c r im 7. Bande 
Es ist anerkannt eine ,;chwierige Aufgabe 7 berg-
bauliche Verhältnisse von einem allgemeinen Stand-
punkte aus so darzustellen, datJ8 diese Darstellung 
praktischen W erth fiir a~le sp~cicllen Fälle h~t. Die 
Literatur über Bergbau 1st rmeh an Beschrmbungen 
lokaler Verhältnisse, doch verhältnissmässig arm an 
allgemein gehaltenen Darstellungen. Den vV erth letz-
tm·er, wenn sie der angedeuteten Anforderung ent-
sprechen, wird kein wissenschaftlich gebildeter Fach-
mann leugnen. 
In Folgendem soll nun versucht werden, einen wich- 1 
tigen Gegenstand der Aus-, resp. Vorrichtung einer 
hesondern Lagerstätte, die Bestimmung der Sohlen-
abstände, allgemein darzustellen. Diese Darstellung 
kann den Anspruch nnf Vollständigkeit nicht machen; 
Cf! ist genug 7 wenn die Methode derselben als die 
allein richtige, zum Ziel führende anerkannt wird. 
\V enn eine einen anhaltenden Abbau versprechende 
Lagen;tätte in Angriff genommen werden ,;oll, so theilt 
man sie durch streichende Strecken, die in geringer 
oder grösserer Entfernung von ei~mH1er g~tricben wer-
den in einzelne horizontal überemauder hegende Bau-
abtheilun<ren. Dies ist bekanntlich ein allgemeiner 
Grundzug jeder Aus-, resp. Vorrichtung, der mit de~n 
~ ort "Sohlenbildung ': bezeichn~t werden kann. D1e 
m Rede stehenden strmchenden StreckCil werden daher 
am besten allgemein "Sohlcmtrecken '1 genannt. Be-
kanntlich halwn dieselben aber in verschiedenen_ Berg-
der Zeitschrift für das Berg-, Hütten- mH1 Salinenwesen 
im preuss. Staate etc. etc. p. :285 behandelt. 
Bei dem älteren Gangbergbau war von der ""altl 
regelmässiger Sohlenabstände nicht die Hede. Diet<nr 
Bergbau wurde bekanntlich mit tonnlägigen Schächü·n 
betrieben, die auf dem Gange selbst abgeteuft warl'n. 
'\Vo sich der Gang ±i·eundlich zeigte, wnrdt'n in, nach 
jetzigen Begriffen kleinen nnd 1mregclm1i;;:<igen Ab-
8tänden zwPi .F'eldortstreekrn getril'ben, z\\·i,.;chen denen 
der Ban eingeric·htet. wurde. Davon gehen z. B. dil· 
vielen 1mn·gdmiissig nntereinamll'r liegenden Strceken 
Zengnis";, diP in obcrn '1\·nfen ans den :dten li arzer 
SchächtPn abgehen (l>orothe<'r und Caroliner Sehacht 
u. s. w.), fnrncr die alten Baue im Hammelsberg ober-
halb der Sohll' detJ .Julim; Fortunatns St.ollns ete. ete. 
Bei diesen alten Stollngruben, in denen l'ine lang-
same .F'örd<'rnng sehr wert.hYoller ErzP nmging, war 
auch das Bediirfi1isR n•gpJmiissiger Sohlenbildung nicht 




anlagen und der Abnahme reicher Stufferze, welche 1 
zu lebhafterer Förderung ärmerer Erze aufforderte, 
stark hervortreten, wenn auch nicht in so hohem Grade, 
wie bei den Kohlengruben der Neuzeit, welche ohne 
Tiefbauanlagen und eine schwunghafte Förderung nur 
selten existiren können. 
Umfangreiche W assergewältigung und lebhafte För-
derung einer Grube fordern in erster Reihe zu einer 
regelmässigen rationellen Sohlenbildung auf. Eine 
solche hat itber auch einen entschiedenen Einfluss auf 
den Abbau, wie wir im Verlauf dieser Betrachtungen 
sehen werden. 
Die Grösse der Sohlenabstände ist mm bekanntlich 
auf verschiedenen Gruben sehr verschieden und muss 
es auch sein. 
man in W estphalen bei flachem Flötzfallen die saigern 
Sohlenabstände zu 15 bis 20 Lachter, bei starkem Flötz-
fallen zu 30, ja sogar bis zu 40 Lachter. 
b) bei steil fallenden Lagerstätten muss immer eine 
Abbaumethode mit Bergeversatz geführt werden (Firsten-
bau etc.). Letzterer ruht dann in der ganzen Höhe 
des Sohlenabstandes auf dem Ausbau (Kastenschlag 
oder Gewölbemauerung) resp. der Bergfeste der untern 
Sohlenstrecke. Je billiger man einen haltbaren Ausbau 
der untern Sohlenstrecke herstellen und erhalten kann, 
oder je leichter eine haltbare· Bergfeste zu bilden ist, 
desto grösser kann man die Sohlenabstände nehmen. 
Uebrigens kann man den Druck des Bergeversatzes 
nicht berechnen, weil derselbe erstens durch den 
Firstendruck vom Hangenden zum Liegenden, und 
zweitens durch die Eigenschaft manches Bergversatzes, 
sich im Laufe der Zeit unter günstigen Umständen 
zu verkitten, modificirt wird. Bei einer Ausrichtung 
mit Umbruchsbetrieb oder mit Richtstrecken im Neben-
gestein fällt diese Rücksicht fort, da die auf der Lager-
stätte selbst getriebenen Sohlenstrecken dabei mit Bergen 
versetzt werden. So findet z. B. in den 40 Lachter 
hohen Firsten der Grube Ring und Silberschnur eine 
Ausrichtung mit Umbruchsbetrieb statt. Je flacher die 
Lagerstätten fallen, desto geringer wird der Druck des 
Bergeversatzes auf die untere Sohlenstrecke bei den-
selben flachen Sohlenabständen sein und bei einem 
Da diese Betrachtungen hauptsächlich durch den 
V orgleich verschiedeuer Sohlenabstände auf den Harzer 
Gruben angeregt sind, so wird es gut sein, diese ver-
schiedenen Sohlenabstände hier gleich beispielsweise 
anzuführen. Bei dem Bergbau im Rammelsberge, so 
wie bei dem Bergbau östlich vom Bruchberg bei An-
dreasberg werden die saigern Sohlenabstände gegen-
wärtig zu 10 Harzer Lachter genommen, an beiden 
Orten aber aus gänzlich verschiedenen Gründen. Bei 
dem Bergbau westlich vom Bruchberge bei Clansthai 
und Zellerfeld nimmt man die saigern Sohlenabstände 
zu 15 bis 20 Lachter; auf der Grube Ring und Sil-
berschnur hat man gegenwärtig die saigern Sohlen-
abstände im Tiefbau sogar zu 40 Lachter gewählt. 
In der bergmännischen Literatur wird gewöhnlich 
in Beziehung auf den in Rede stehenden Gegenstand 
hervorgehoben, dass die Rücksichten des Pumpen-
einbaue;; lmuptsächlich für die vV ahl der Sohlenabstände 
maassgebend sind. Die Ö Lachter betragende Höhe 
der Saugsätze, welche beim Harzer Bergbau angewandt 
werden, ist auch ohne Zweifel bei dm: "\V ahl der Zahlen 
10, 15, 20 und 4:0 hestirumcnd, sie erklärt aber die 
V erschiedcnheit dieser Zahlen nicht. Bei Anwendung 
von Hub- oder Drucksätzen, welche das W assor lö bis 
:30 Lachter und noch höher heben oder drücken, wie 
sie bei Steinkohlcnticfbauanlagen gebräuchlich sind, 
wird dieser Einfluss auf die Wahl der Nohlenabständc 
ohne Zweifel bedeutender sein. Umgekehrt wird aber 
au('h die ans anderen Ursachen abznlcitcnde Wahl der 
:-lohlenabstiinde auf <lie Hülw <lcr einzubauenden Druck-
oder Hubsätze einwirken kiinncn. 
' Fallen von nur wenigen Graden wird man, eben so 
wenig wie qei Ausrichtung einer steilfallenden Lager-
stätte, mit Umbruchsbetrieb eine Grenze für die Grösse 
der flachen Sohlenabstände in diesem Umstand finden. 
Es soll nun versucht werden, die lüicksichten, welche 
überhanpt bei der \Vahl der Sohlenabstände eintreten 
können, ganz allgemein darzustellen. 
Dieselben lassen sich etwa in folgender \V eise ordnen: 
I. Einßuss der Beschaffenheit der abzubauen-
den I.agerstätte. 
1) Da::; Fallen <ler Lagerstätte. 
a) I :Ci '"·hr geringem und unregclm~issigem Fallen 
einer Lager;;tätte wird der Betrieb regelmässig unter-
einander liog·onder Sohlenstrecken von verhältnissmässi"" 
geringer Bedeutung sein. " 
Bei flachem Fallen der Lager::;tätte wird man die 
saigcrn Sohlenahstünde kleiner wiiltlcn müssen als bei 
starkem Fallen, damit die ±lachen Höhen der Ban-
abtheilungen nicht zu gross werden. So z. B. nimmt 
c) Beim Abbau steil fallender Lagerstätten durch 
Firstenban ist bekanntlich das Aufführen von Förder-
rollen nothwendig. Dieselben werden am besten saiger 
und nach oben sich conisch verengernd aufgeführt, weil 
geneigte, cylindrische Rollen sich leichter zusetzen. 
Damit nun die saigern Rollen möglichst hoch im Berge-
versatz aufgeführt werden können, setzt man sie auf 
der untern Sohlenstrecke hart am Liegenden an, meistens 
sogar im liegenden Nebengestein vermittelst kleiner 
Querschläge (z. B. bei Ausrichtung durch Umbruchs-
betrieb). Je nach dem Fallwinkel der Lagerstätte 
werden dieselben dann früher oder später das Hangende 
erreichen, da sich die Höhen der saigern Rollen wie 
die Sinus der Fallwinkel verhalten müssen. Es ist 
nun klar, dass bei steil fallenden Lagerstätten die 
Sohlenabstände dieser Rücksicht halber grösser sein, 
als bei weniger steil fallenden Lagerstätten und zwar, 
weil die Höhe der Rollen immer nahezu dem saigern 
Sohlenabstand gleich sein muss. 
Der besprochene Einfluss tritt beim Abbau des 
Hammelsborger Erzlagers sehr deutlich hervor. Dort 
darf man die saigern i:lohlenabstände nicht grösser als 
10 Lachter nelnnen, weil sonst, bei dem ca. 45° be-
tragenden Fallvu des mächtigen Lagers die saigern 
Hollen zum grossen Theil ins Nebenges~ein fallen 
würden. Dass die Herstellung derselben m solchem 
Falle sehr theuer sein würde, versteht sich von selbst. 
2) D i e V e r t h eil u n g nutz b a r er F o s s i l i e n i n 
einer Lagerstätte. 
d) Mit dem Betriebe der Sohlenstrecken ist noth-




stätte verbunden. Je näher aneinander die Sohlen-
strecken deshalb getrieben werden, desto besser wird 
das abzubauende Feld untersucht. Die Nothwendigkeit 
einer umfassenden Untersuchung wird daher die Wahl 
kleiner flacher Sohlenabstände bedingen. So veranlasst 
z. B. das nesterweise Vorkommen reicher Silbererze 
in den wenige Zoll mächtigen Gängen von Andreas-
berg die Sohlenabstände nur 10 Lachter gross zu 
nehmen. Trifft man bei dem Betriebe zweier 10 Lchtr. 
von einander entfernt liegender Sohlenstrecken keine 
Erze, so nimmt man an, dass das dazwischen liegende 
Feld nicht bauwürdig sei, da die bedeutenden Kosten 
des Streckenbetriebes (in einem kieseligen Thonschiefer) 
der weitern Untersuchung eine Grenze setzen, um so 
mehr jetzt, wo das Vorkommen von Erzen leider immer 
seltener wird. Bei dem Vorkommen ausgedehnterer 
Erzmittel auf den Bleiglanzgängen westlich vom Bruch-
berge sind Sohlenabstände von 15 bis 20 Lchtr. zweck-
entsprechend. Die anhaltende Erzführung im Tiefbau 
der Grube Ring und Silberschnur hat es möglich ge-
macht, die Sohlenabstände sogar 40 Lachter gross zu 
wählen, was aus vielen andern Rücksichten, wie wir 
später sehen werden, vortheilhaft erscheint. Beim Ab-
bau von Kohlenflötzen, deren Ausfüllung doch meistens 
regelmässiger als die der Gänge ist, können solche 
Rücksichten bei der Wahl der Sohlenabstände wohl 
kaum in Betracht kommen. 
(Schluss folgt.) 
Ueber das Vorkommen von TbalJium und Indium in 
einigen Erzen und Hüttenprodukten des Harzes. 
Von 
Dr. A. Streng, 
Professor au der König!. Bergacademie zu Clausthal. 
Das Thallium gehört zu den in den Harzer Erzen 
allgemein verbreiteten Stoffen, denn es lässt sich in 
vielen Hüttenprodukten nachweisen. Im Nachstehenden 
sollen die Resultate vorläufiger V ersuche mitgetheilt 
werden über das Vorkommen dieses Metalls, so wie 
des Indiums in mehreren Erzen und Hüttenprodukten, 
so weit sie durch Spectral-Beobachtung theils unmittelbar 
an den betreffenden Körpern selbst, theils nach einer 
vorhergehenden chemischen Concentration nachweis-
bar sind. 
Von Erzen sind nur sehr wenige untersucht. Da 
das Thallium meist im Selenschlamme der Bleikammern 
gefunden wird, so lag die V ermuthung nahe, dass auch 
die Selenerze thalliumhaltig seien; indessen hat sich 
dies nur theilweise bestätigt: 
Selenquecksilber von Clausthal gab keine Thallium-
Reaktion. 
Selenquecksilberblei von Lerbach dagegen gab starke 
Thallium-Reaktion. 
a) Oberharzer Hüttenprodukte. 
Rauch vom Abtreiben des Silbers auf Claus-
thaler Hütte giebt starke Thallium-Reaktion. 
Abzug oder Abstrich vom Abtreiben des 
Silbers enthält wenig Thallium. 
Rauch vom Schliechschmelzen enthielt wenig 
Thallium. 
Reichblei vom Pattinsoniren des Lautenthaler 
Werkbleies enthält nachweisbare Spuren von Thallium. 
In allen diesen Oberharzer Erz- und Hüttenpro-
dukten war keine Spur von Indium nachzuweisen. 
b) Unterharzer Hüttenprodukte vom Ver-
schmelzen der Rammels berger Erze. 
M u tt e rl a ug e von der Verarbeitung der Röste-
sohlen auf Vitriole enthält viel Thallium und ist auch 
verhältnissmässig reich an Indium. · 
In der Mutterlauge aus der Zinkvitriol- Siederei zu 
Juliushütte hat schon Runsen das Thallium nach-
gewiesen (d. Bl. S. 34); dieselbe giebt aber keine 
Indium-Reaktion. · 
Mutterlauge von der Kupfervitriolsiederei zu üker 
(durch Auflösen von Kupfer in verdünnter Schwefel-
säure, d. Bl. 1859, S. 165) giebt sehr starke Thallium-
und Indium-Heaktion. 
Der bei dieser Auflösung von Kupfer in verdünnter 
Schwefelsäure sich abscheidende gold- und silberhaltige 
Schlamm, in welchem auch viele andere Verunrei-
nigungen des Kupfers, wie Blei, Arsen, Antimon, Ko-
balt, Nickel etc. vorhanden sind, giebt ebenfalls eine 
sehr starke Thallium- und Indium-Reaktion. 
Es ergiebt sich hieraus, dass diese genannten Un-
terharzer Hüttenprodukte so reich sind an den beiden 
bis jetzt noch so seltenen Metallen, dass man hoffen 
kann, diese daraus in grösserer Menge darzustellen. 
Ich bin deshall:i gegenwärtig in Verbindung mit meinem 
Assistenten, Herrn Dr. Hilgenberg, beschäftigt, diese 
Produkte auf Thallium und Indium zu verarbeiten. 
Wirkung der Mineralwässer bei Bildung der Erd-
oberfläche und des Erdinnern. 
\Vir entnehmen nachstehende Auszüge, von Be-
merkungen des U e bersetzers, Bergingenieur K I o o s, be-
gleitet, aus dem in d. Bl. 1864, S. 431 angezeigten 
Werke von H e n r i L e c o q : "Les eaux mim\rales con-
siderees dans leurs rapports avec Ia chimie et la gco-
logie. 1864. p. 403 u. 452. 
1. Ueber die Erzgänge. 
Bei der Betrachtung der Niederschläge, der Con-
cretionen und der Krystallisationen, welche die l\Iineral-
quellen vor unseren Augen veranla::;sen, muss deren 
Uebereinstimmung mit den verschiedenartigen Aus-
füllungen der Erzgänge sofort autfallen. 
Nachdem wir nachgewiesen haben, dass die minera-
lischen Gewässer ihre Natur lindern, nachdem wir auf 
der centralen Hochebene Frankreichs ihre Absätze, 
so yerschicden nach den Perioden, wo sie gebildet 
wurden, studirt haben, können wir nicht anders als 
in den Erzgängen die Canäle sehen, durch welche 
wässerige Minerallösungen an die Oberfläche gelangten 
Die umwandelnde 'l'hätigkeit des Wassers hat zu-




bildet, die sich ähnlich wie der Russ in einer Esse De 8 e n arm o n t hat viele krystallisirte Mineralien 
lagenförmig absetzten tmd oft in der Mitte ihrer pa- der Erzgänge auf nassem Wege dargestellt. Seine 
rallelen Zonen einen leeren Raum übrig liessen. Je- ersten Versuche betrafen die Carbonate. Er folgte 
doch ist in den Erzgängen nicht Alles mit derselben dabei zwei verschiedenen Methoden. Entweder wurde 
Regelmässigkeit vor sich gegangen. Die unregelmässigen bei hoher Temperatur eine doppelte .Zersetzung zwischen 
Anhäufungen, so wie gewisse Mischungen und para- einem löslichen Salz und einer löslichen oder unlös-
genetische Vorkommnisse deuten in einigen Fällen auf liehen kohlensauren Verbindung eingeleitet, oder es 
plutonische Einflüsse oder Ausfii.llungen von oben her. wurde ein, in einer doppelt kohlensam·en Verbindung 
Man kann daher mit c 0 n s t an t p r e V 0 s t' in den der Alkalien, lösliches Salz durch ein langsames Aus-
Erzgängen zwei "Wirkungen unterscheiden: 1) die, trocknen der Kohlensäure präcipitirt. Hierdurch er-
welche von unten nach oben durch das Emporsteigen hielt er die kohlensauren Verbindungen der Magnesia, 
mineralischer Gewässer, durch die Hitze und die be- des Eisens, Mangans, Kobaltes, Nickels und Zinks mit 
gleitenden Dämpfe und Gase stattfandt; 2) die, welche ! derselben Zusammensetzung und denselben Eigenschaften 
von oben nach unten das Eindrängen der Tagewässer als die natürlich vorkommenden Salze. 
verursachte; letztere führten die metallischen Bestand- i Die übrigen Versuche von de Sen armo n t haben 
theile mit sich, welche die Mineralquellen an der Ober- • dargethan, dass die Löslichkeit der Schwefelarsenver-
fläche oder in der Erdkruste abgesetzt hatten.*) i bindungen verschiedener Metalle in den schwefel- oder 
Beide Wirkungen haben sowohl zu gleicher Zeit, als : kohlensauren Verbindungen der Alkalien bei höherer 
nach einander stattgefunden (Bull. de la soc. geog. de 
1 
Temperatur hinreichend sind, diese Schwefel- nnd Arsen-
France. 2. S<;r. t. 2. p. 393.) verbindungen auf nassem \Vege krystallisirt zu erhalten. 
In den meisten Gruben lassen sich noch jetzt mine- Sowohl die Schwefelalkalien als die kohlensauren Ver-
ralische Gewässer nachweisen. Beim V erfolgen der bindungen bilden einen gewöhnlichen Bestandtheil der 
Gänge dringen Quellen aus der Erdkruste hervor; sie heissen Quellen und es sind daher die Bedingungen 
enthalten manchmal noch metallische Bestandtheile, für die erwähnten Bildungen in der Natur in grossem 
deren Ursprung man den Erzgängen selbst zuschreibt. Maassstabe gegeben. (Ann. d. min. 5. ser., t. 3, 
Eigentlich müssen diese Quellen, welche bisweilen eine p. 680.) 
höhere Temperatur zeigen, als Heberreste der Strö- Die Versuche der Neuzeit haben bewiesen, dass es 
mungen betrachtet werden, welche unter dem drei- auf den Erzgängen eine Menge Mineralien giebt, die 
fachen Einfluss der Temperatur, der elektrischen Ströme ihre Bildung der Einwirkung von Mineralverbindungen 
und des Druckes, die Bestandtheile der Erzgänge ab- 1 in Dampfform auf einander verdanken. Betrachten 
setzten. wir zuerst die schönen Untersuchungen von Daubree. 
Die Grube Churprinz bei Freiberg, wo neben dem In den Alpen kommt, wie hinreichend bekannt, die 
Bleiglanz, Baryt, Kupferkies, Quarz und Flussspath, Titansäure in ihren drei Formen in einer solchen Ver-
auftreten, zeigt in einigen seiner Gänge eine höchst bindung mit dem Eisenglanz und dem Quarz vor, 
regelmässige lagenförmige Struktur; auf der vierten i dass man auf eine ähnliche Bildung dieser l\1ineral-
:-ltrecke tritt in dieser Grube eine heisse Quelle zu species schliessen kann. Der Eisenglanz wird an den 
Tage. Vulkanen durch die Zersetzung des Eisenchlorids mit-
Das Eisen sahen wir von den 1\Iineralquelleu fort- telst Wasserdampf gebildet. Derselbe Prozess findet 
während der Erdkruste entzogen und an die Oberfläche bisweilen in den Brennöfen der Töpfer statt, in welche 
gefiirdert. Zu Loligny (Allier) sah Vi rlet ein Bei- man Chlornatrium wirft (Poggend. ANn., Bd. 15, S. 630). 
spiel eines mangenführenden Ganges von sehr recentem Dass dem Eisenglanz in Verbindung mit der Titan-
Alter. ,,Dieser Gang ist so junger Bildung'', sagt dieser säure von St. Gotthard eine gleiche Bildung zukonunt, 
Geolog, "dass ich ihn der jetzigen Periode zuschreiben wird dadurch bestätigt, dass es Da u b r e e gelang, die 
"möchte. Die Geriille des idluvlal<~n Bodens sind allein Titansäure in krystallinischem Zustande durch Zer-
nan ihrer unteren :-leite von einer Kruste von :Mangan- ' setzung des Titanchlorides mitte1st Wasserdampf dar-
"oxyd" überzogen, in einer vV eise, die keinen Zweifel zustellc'll. Auch die Kieselsäure hat Da u b r e e durch 
"übrig lä::;st, das;; die Bildung von unten nach oben Zersetzung des Chlor- und .E'luorkiesels mitte1st \Vasser-
.,stattfand, und dasi:l .1\Iangan in DamlJfform ('?) die dampf, wenn auch nur im krystallinischen Zustande 
"alluvialen ~chichten durchdrang.**) Nicht die ,ge- dargestellt. Dasselbe ist der Fall mit dem Zinnoxyd, 
"ringste ::-ipur einer Infiltration, doch so leicht nach- das Da u b r e e in einer lVIodifikation erhielt, welche 
"weisbar, wenn der Absatz von oben her stattfand, , mit dem Brookit isomorph ist. Bemerkenswerth ist es 
"ist vorhanden." ' auch, dass die den Zinnstein und die 'l'itansäure be-
Es kann daher das Mangan, wie das Eisen durch gleitenden .Mineralien, als der Flussspath, der Glimmer, 
:-lnhlinwtion oder mitteist .Mineralquellen in die Erd- der Apatit, der Topas mehr oder weniger Fluor und 
krn,;ü~ gelangen. Chlor enthalten. (Compt. rend. t. 32, p. 823.) 
*) Diese beiden Arten der Gaugbi1dungen, welche vor den 
neu~reu Uutersuchuugen iiber die EiJ;wirknng der emporge-
~?stleg.enen L\isnngeu und Dämpfe auf Ja'l ::Se beugestein, als 
d1e bmd~n vorwiegenden bet:achtet wnrden, entsprechen den 
Aszensions-und Deszen3JOnsgiin,c!"en Herder's. Cl. 
**) Auf das Gewagte und Unwahrs1·heinliche dieser 'fheorie 
brauchen wir wohl nicht aufmerksam zu macheB. Cl. 
Dur o c her liess Schwefelwasserstoff auf einige in 
Dampfform übergeführte Chlormetalle wirken und er-
hielt so einige der hauptsächlichsten Schwefelungen, 
die in Gängen auftreten, zum Beisriel Kupferglanz. 
(Ann. d. min. 4. ser., t. 16, p. 130.) ) 
*) Es haben hier nur sehr wenige utld zwar die meist be-




Die meisten der früheren Mineralquellen führten 
zu gleicher Zeit Dämpfe mit sich. Sie wirkten daher 
nicht blos unter dem Druck des Wasserdampfes, son-
dern übten auch durch die Substanzen, welche von 
dem Wasserdampf mitgerissen wurden, eine Wirkung 
auf die Spalten aus, in denen sie emporstiegen. 
Die schönen Untersuchungen von N ickle s über 
den Einfluss, den die Art der Lösung auf die Krystall-
formen ausübt, erklären die Erscheinung, wie sich, bei 
einer Aenderung der Lösung, die nämliche Substanz 
in verschiedener Krystallform absetzen könnte. Von 
Leblaue bis auf Niekies haben die Forschungen dar-
than, dass die Krystalle, welche ~ich aus Flüssigkeiten 
absetzen, in denen pulverförmige Körper suspendirt ! 
sind, im Allgemeinen einfach und regelmässig sind, 
wähnend man annimmt, dass chemische Mischungen 
eine umgekehrte Wirkung ausüben und diese die Kry-
stalle complicirter machen, als sie sich aus der ein-
fachen Lösung absetzen würden. Nick I es glaubt 
selbst, da10s diese Einflüsse nicht blos auf die Ober-
fläche des Krystalles sich geltend machen, sondern selbst 
das innere vV esen desselJ:wn ändern können, wenn man 
es mit dimorphen oder polymorphen Körpern zu thun 
hat. Es ist nach alledem leicht begreiflich, wie 
eine einfache Aenderung in der Zusammensetzung 
einer Mineralquelle, oder die Einführung einer erdigen 
Substanz in dieselbe die Form der Krystalle ändern · 
kann. Diese Unterschiede, welche man so häufig bei 
den 11ineralien der Erzgänge wahrnimmt, sind ein 
neuer Beweis für ihre hydro- thermische Entstehung. 
chemischer Beziehung nahe verwandt sind, z. B. Nickel 
und Kobalt; Eisen und Mangan, Antimon und Arsen 
in analogen Verhältnissen; ferner Silber und Blei 
welche fast immer zusammen vorkommen. Blei und 
Zink, deren Schwofelungen analoge Eigenschaften be-
sitzen, treten als Bleiglanz und Blende gewöhnlich zu-
sam:qlen auf; dasselbe ist der Fall mit allen Metallen 
der Zinnerzgänge, als Zinn, Wolfram, Niobium, Mo-
lybdän u. s. w. 
In derselben Abhandlung Bucht E. d e Beaumon t 
an den Erzgängen von Cornwall darzuthun, dass die 
metallischen Ergüsse in bestimmten Perioden erfolgt 
und um so reicher sind, je älter ihre Entstehung iBt. 
Am ältesten sind die Zinnerzgänge, welche an den 
Granaten gebunden sind, dann folgen die Kupfererz-
gänge. Eine dritte Reihe bilden die Bleierze, Kobalte, 
Antimonglanz, Silberglanz und gediegenes Silber füh-
rende Gänge, welche die vorhergehenden durchsetzen, 
die jüngsten Lagerstätten, welche bis zum Sandstein 
der Triasformation aufsteigen, enthalten nur 1\Iangan. 
Es lässt sich bisweilen eine enge Beziehung nach-
weisen zwischen gewissen Erzlagerstätten oder Mineral-
quellen und den plutonischen Gesteinen, welche die 
8chichten der sedimentären durchbrochen und dadurch 
den mineralischen Gewässern einen Ansgang gebahnt 
haben. 
Da u b r e e beobachtete, dass alle Zinnerzgänge, ob 
sie in Granit, Porphyr, Gneis oder Glimmerschiefer 
auftreten, immer in der Nähe des Contaktes mit einer 
zweiten Felsart sich vorfinden. Keine Zinnerzlager-
stätte soll sich mehr als 500 l\Ieter vom Contakte der 
beiden Gesteine entfernen. (Ann. d. min. 3. ser. t. 20, 
Bernhard v. Cotta· macht am Ende einer Be-
schreibung der l\lineralien, die sich auf den Gängen 
bei Freiberg vorfinden, aufmerksam auf die Elemente, 
die in denselben auftreten und di~jenigen, welche den-
.selben fehlen. Er wirft hierdurch ein klares Licht auf 
die V erschicdenheit in der chemischen Zusammensetzung 
der Erzgänge und diejenige der Gesteine. Die AHm-
lien fehlen den Erzgängen vollstiindig und die Thon-
erde ist nur in iiusscrst geringer Quantittit vorhanden. 
Hierdurch allein ist man schon berechtigt für die 
Erzg~inge auf eine ganz andere Entstehungsweise zu 
schliessen, als ftir die Gesteine von der verschiedensten 
Natur. 
E. d e Beaumon t macht in seiner Abhandlung 
über die Erzgänge (Bull. de la soc. geol. de France, 
2. Ser. t. 4, p. 124\J) darauf aufmerksam 7 dasB die 
Theorie der Entstehung derselben im obigen Sinne 
nicht neu sei und dass sie in vielen Punkten überein-
stimmt mit den Grundsätzen, welche vV er n er bei 
seiner Theorie leiteten. Sie erklärt die meisten Er-
scheinungen, welche die Erzgänge darbieten und haupt-
sächlich die paragenetischen Beziehungen, in welchen 
die in chemischer Beziehung ähnlichen 1\Iineralverbin-
dungen zu einander stehen. So kommen immer die-
jenigen Metalle zusammen vor, welche einander in 
vorkommenden Mineralien einen Platz gefunden. Dieselben 
haben sich in der Neuzeit so vielfach und nach so verschie-
denen Richtungen hin vermehrt, dass es unmöglich ist, sie. hier 
alle anzuführen. Auf den von Drevermann zuerst cmge· 
schla"enen Weg durch das Dittundiren mehrerer stark ver-
dünnter Lösungen in einander krystallisirte 1\Iineralverbindun~en 
zu erzeugen, möchte wohl besonders aufmerksam zu machen 
sein. Cl. 
p. 65.) 
Was Boue in 1843 über die Bildung der Erz-
lagerstätten schrieb, ist mit den neueren Beobachtungen 
vollkommen in Einklang. (Bullet. de la soe. gcolog. 
t. 14, p. 426.) Wenn auf den Gitngen bloB Kalkspath 
als Gangart auftritte, so kiinnte man daran zweifeln, 
ob den mineralischen Gewitssem wirklieh hohe Tem-
peratur zuzuschreiben wii.re; die grosse 1\lcnge des 
Quarze:> und ,;einer amorphen Varietitt, die ;;chwefd-
sauren und kohlensauren Verbindungen dm; Barytes und 
des Strontians, der Flussspath, gewisse Kiese, der Ara-
gonit, die l\Ietalloxyde und deren Hydrate, gewisse 
Zeolithe deuten jedoch Zweifelsohne auf eine sehr hohe 
Temperatur der Quellen. Wer n er hatte daher zwar 
vollständig Recht, als er in den Gängen die Spuren 
von den vVirkungen des \VasserB f}1lld und die Pluto-
nisten sahen in denselben ganz zu Unrecht die Folgen 
einer rein plutonischen Wirksamkeit, das kalte \Va~ser 
\Ver n e r's war jedoch nicht hinreicheml, die Spalten 
der Erdkruste mit den Substanzen auszufüllen, von 
welchen die Gänge die Träger sind. V ergleicht man 
den Quarz der Erzlagerstätten mit dem ai1s anderen 
Bildungen der festen Erdkruste; BO findet man am 
meisten Uebereinstimmung mit den Kieselablagerungtm 
der alten sedimentären :-iehichten. V erietiiten der 
Kieselsäure, wie die Feuersteine der jüngeren For-
mationen, werden auf Gängen nicht angetroffen. 
Piss i s hat ebenfalls auf die belangreiche Rolle hin-
gewiesen, welche die mineralischen Gewässer bei der 
Bildung der Erzgänge in den Anden gespielt haben 




zu den vulkanischen Erscheinungen stehen. (Compt. 
rend. de l'Ac. d. sc. t. 56, p. 85.) Das vergleichende 
Studium der Gänge aus den verschieden~n Zeitr~umen 
der vulkanischen Thätigkeit lässt auf eme bestrmmte 
Ordnung in der Aufeinanderfolge der ~ubst.anzen 
schliessen, welche die heissen Quellen gelöst erhielten. 
Während man auf den jüngsten Gängen den gr~ssten 
Theil der Metalle und der nicht metallischen Elemente 
antrifft, haben diejenigen, welche an den Hype.rsthenen 
gebunden sind, keine anderen Metalle, als Eisen und 
Kupfer aufzuweisen und ausserdem spielt der ~chwefel 
bei denselben eine bedeutende Rolle ; Arsen, Phosphor 
und Fluor kommen nur sparsam vor. Auf den Gängen 
von noch höherem Alter, welche in den Porphyren auf-
treten findet man nur Eisen und Zinn; die Arsenik-
und Pbosphorverbindungen, welche sc~on i? d~~ v?r-
hererwähnten Gängen seltsam werden, smd hwr ganzhch 
verschwunden. In demselben Maasse als die Zusammen-
setzung der metallischen Absätze eine einfachere wird, 
nimmt die Bedeutung der Kieselsäure zu. \Vährend 
der Quarz auf denjenigen Gängen, die nach der Er-
hebung der Hauptkette entstanden, eine untergeordnete 
Rolle spielt, setzt er fast ganz allei?- die Gänge aus 
den Porphyren und den grössten ThCil von denen aus 
den Hypersthenen zusammen. 
(Schluss folgt.) 
Ueber die Zusammensetzung einiger Eisenerze aus 
dem Berner Jura und daraus dargestellter Eisen-
hohofenprodukte. 
Von 
Herrn Professor Dr. L. R. v. Fellenberg. 
Von den Eisensteinsgruben des Berner Jura, der 
Gewinnung des Eisenerzes und seiner Zugutemachung 
auf Roheisen und Stabeisen ist in Zeitschriften wieder-
holt die Rede gewesen, namentlich in: "Notice histo-
rique ct statistique sur I es mines, les forets et les 
forges de l'ancien eveche de BäJe" von M. A. Q ui-
q u er e z. Dagegen fehlt eine vollständige Arbeit über 
die chemische Constitution der in grösseren oder klei-
neren Körnern in dieser Gegend vorkommenden Eisen-
erze (Bohnerze) , da die Arbeiten von Be r t hier und 
und M ü 11 er nur Bruchstücke sind. Als ein solches 
ist auch das im Nachfolgenden Mitgetheilte anzusehen, 
da es für einen Einzelnen eine zu grosse Arbeit sein 
würde, den Gegenstand völlig zu erschöpfen. 
Analyse von Eisenerzen. Die Eisenerze von 
Courroux, Cerneux und Grossefin ergaben nach-
stehende Zusammensetzung: 
Courroux. Cerneux. Grossefin. 
Eisenoxyd . 61,24 59,84 61,7a 
V erb. Kieselerde 10,05 11,54 9,12 
Thonerde 10,81 11,65 10,38 
Manganoxydul 0,40 0,23 
Bleioxyd . 0,26 0,20 
Zinkoxyd 0,41 
Uebertrag 82,76 83,03 82,o" 
Courroux. 
Uebertrag 82176 
Chromoxyd und V a-







0,22 Schwefelsäure . 
Phosphorsäure 
Wasser 
0,33 O,u 1,oo 
13,66 12,96 13,36 
Thon 2,40 3,68 3,10 
99158 100,oo 99,94. 
Der dunkle und helle rothe Thon (Bolus), welcher 
das Dach der Eisensteinsablagerungen bildet, enthält 
resp. 10136 und 10117 Proc. Eisenoxyd. 
Produkte der Hütte von Choindez. Diese 
Hütte verschmilzt ausschliesslich die Erze von Cer-
neux und Grossefin, nachdem sie sorgfältig gewaschen, 
zu gleichen Theilen mit 1/8 Port I an dk a I k als Fluss 
von nachstehender Zusammensetzung: 
Kalkerde . 54,67 
Magnesia . 0126 
Eisenoxyd 0159 
Kieselerde u. Sand 1,14 
Kohlensäure . ~ 43124 
~---99,90. 
Fixe schlackengebende Bestandtheile 56166 Proc. 
10 Gramm des Erzgemenges mit 1125 Grm. Port-
1 Iandkalk beschickt gaben auf trocknem Wege 4,38 Grm. 
Roheisen und 3119 Grm. Schlacken, also ein Aus-
bringen von 43-44 Proc., welches mit dem Ausbringen 
im Grossen übereinstimmt. Die Schlacke enthielt 
Kieselerde . 39,47 Proc. 
Thonerde . 38122 ,, 
Kalk- und Talkerde 22124 " 
99;93-,;-
Bei einem normalen Ofengang erhält man ein graues, 
weiches Roheisen bei einem Aufwand von 105 Proc: 
Kohlen und eine glasige, zähflüssige, schwarze, an den 




Kalkerde . 28,04 
Schwefelcalcium 0123 
Magnesia . . 0142 
Eisenoxydul . 0168 
Manganoxydul 0128 
Kobaltoxyd . 0,21 
Kali . . . 0113 
Natron 0,37 
Die Schlacke entspricht der Zusammensetzung 
3 Ca Si+ 2Al Si (3 Ca3 Si + 2 Al Si) und das Verhält-
niss von Si : Äl : Ca ist 33,71 : 37190 : 28110. 




















Graphit 3,1050 .Proc. 
Eisen . 94,4540 " 
V ergleicht man die Zusammensetzung des Roheisens , 
mit der der Erze, so. bemerkt man eine Verringerung ' 
des grössten Theils der Metalle in ersterem, nur Chrom 
und Vanadin finden sich fast ganz im Roheisen. Der 
Schwefel ist ganz in der Schlacke geblieben und der 1 
Phosphorgehalt hat eine beträchtliche Verminderung 
1 
erfahren. Das Roheisen eignet sich sowohl für die 
Giesserei, als für die Stabeisenfabrikation. Das zu 
Gerlafingen bei Soleure aus diesem Roheisen dar-
gestellte Frisch eisen ist von so ausgezeichneter 
Qualität, dass die Bauingenieure die beiden Hänge-
brücken von Freiburg nur aus dem Eisen der Hütten 
des Berner Jura herstellen wollten. Solches weiches 
Eisen von Gerlafingen enthielt 
Kohlenstoff 0,054 Proc. 
Silicium 0,063 " 
Chrom und Vanadin O,o18 ?' 
Zinkische Ofenbrüche hatten m derbem (a) 
und krystallisirtem Zustande (b) nachstehende Zusam-
mensetzung: 
a. b. 
Zinkoxyd 94,65 Proc. 98,90 Proc. 
Bleioxyd 3,oi " O,o7 " 
Eisenoxyd 1,53 " " 
Eisenoxydul " 0, 72 " 
Kohle 0, 7 4 " " 
Schwefel 0,02 " " 
Kieselerde " 0,31 " 
Dies. als Staub 0,9o " " 
ln clen Ofenbrüchen findet sich nuch metallisches 
B l o i in Tropfen und Blättchen mit etwa 1/10000 Silber. 
Be stimm ung des Kohlenstoffgehaltes im ' 
Roheisen. Folgende Methoden kamen bei der 
Untersuchung des Roheisens von Choindez zur An-
wendung: 
a) :Methode von Berthier durch Oxydation 
an der freien Luft, wobei man das feinzertheilte Eisen, 
I mit Wasser befeuchtet, - je nach der Jahreszeit 5 bis 
8 Tage - der Luft aussetzt und das gebildete Ge-
menge von Eisenoxydhydrat, Kieselerde und Kohle 
mit Salzsäure behandelt, den kohligen Rückstand über 
ein Asbestfilter filtl;irt und den Kohlenstoff in Sauer-
stoff verbrennt. 
b) Methode von Berzelius durch Kupfer-
eh I o ri d oder ein Gemisch von Kupfervitriol und 
Kochsalz, welche hinlänglich bekannt ist. Der Kohlen-
stoff wird in Sauerstoff verbrannt. 
c) Methode von Brunner durch dorpeltchrom-
saures Kali und Schwefelsäure. Dieselbe hat den Vor-
theil, dass man das Ende des Versuchs besser beob-
achten kann und nicht nöthig hat, den Kohlenstoff vor 
der Umwandlung in Kohlensäure zu isoliren; auch ge-
stattet sie eine separate Bestimmung des Graphits und 
des chemisch gebundenen Kohlenstoffs. Man behandelt 
anfangs das Roheisen beim Lösen mit Verdünnteren 
Flüssigkeiten, wobei nur der chemisch gebundene Koh-
lenstoff in Kohlensäure übergeht, die man von Aetz-
kali absorbiren lässt. Dann erhitzt man den hierbei 
erhaltenen graphitischen Rückstand mit einer mehr 
oxydirenden und concentrirteren :l\Iischung und fängt 
die Kohlensäure auf dieselbe Weise auf. Der einzige 
Uebelstand ist, dass bei den erforderlichen vielen Opera-
tionen, als J1.,iltriren, Deoantiren etc. gewisse V er1uste 
eintreten; aber die Differenz erreicht nicht viel über 
1/ 2 Proc. von dem Ergehniss der anderen 1\Iethoden. 
Nachstehende Resultate sind bei der versuchsweisen 
Anwendung verschiedener Methoden erhalten: 
Grobkörniges l<'einkörniges 
Roheisen. Roheisen. 
Brunner 3,504 Proc. 3 1593 Proc. 
Berthier 3,820 " 4,o20 " 
Berzelius A. 3,950 " 4,o8o " 
Berzelius B. 3,853 " 4,040 " 
(Auszug aus den der Redaction vom Herrn ProfessorFell c n-
b erggefälligst mitgetheilten: Actes de la Societ.e jurassienne 
d'emulation, anm;e 18G:l.) · 
Re f' er a t e. 
Berggeist 1865. Nr. 1-13. 
(Fortsetzung v. S. l:l9.) 
~r. 1. - Schottland's Hobeisenproduktion in 18G3 
betrug 1,160,000 Ctr. 
Nr. 2.- Das Spatheisensteinvorkommen im J{eussi-
schen Voigtlande auf Gängen im '~'honschiefer-Grii!lstein­
gebirgezwischen denStädtenLoben st e1n, Saalburg, Iür s ch-
berg und Lichtenberg soll nach dem gegenwärtig statt-
habenden Erliegen des Eigenlöhnerbetriebs allen Anforderungen 
zur Anlage eines gut reutirenden Stahlhüttenwerks entsprechen. 
Die Mächtigkeit der Gänge, der~n bis j:t~t über 50 a!s 
bauwürdig bekannt sind, wechselt ZWl~chen. euuget~ Zolle:1 b1s 
2 Lachtern, ihre Längeerstreckung steigt . b1s zu emm: VIert.el 
.Meile. Die Ausfülluno- besteht aus sehr remem Spathmsenstem 
mit manganhaltigem Bitter- und Kalkspath. - Die Eigenlöhner 
b~gnügten si~h, die mi~den Eisensteine bis, zu ~öchstens 20 L.?htr. 
Tiefe zu gewmnen. Eme Abnahme der Erzfuhrung der Gange 
nach der Tiefe zu ist nicht wahrgenommen. 
Ver gleichende Versucheüber dieLeistungder E;·z-
quetschen gegenüber den Trockenp_ochwerken.si~d 
(nach Rittinger's Erfahrungen, pro 18&3) m neuerer Zeit 1m 
Kapniker Bergreviere (Ungarn) angest~llt ~nd. haben darget~an, 
dass bei gleichem Zustande, gleicher E ~stigkmt und Korng~osse 
der aufgegebenen Erze die Leistung emer Pferdekraft bm der 
Quetsche (dem ·w alzwerke) an der \Velle des l\lotors um 
29,5 Proc., am Gestein um 24,G Proc. grösser ist, als bei dem 
Trockenpochwerk. Bezüglich der Zerkleinerung nach dem 
Korne behauptet die Quetsche ebenfalls den Vorrang, indem 
der Mehlabfall beim Trockenpochen um 15 Proc. grösser , die 
Erzeugung an Setzgraupen dagegen geringer ist. Es stellt 
sich demnach die Leistung der Erzquetsche sowohl in rplantita-
tiver als qualitativer Beziehung gegenüber dem Trockenpoch-
werke günstiger. 
Die \Valzen der benutzten Erzr1uetsche haben 18 /':oll 
Durchmesser und 15 Zoll Länge. Das Eigenthiimliche der 
1\Iaschine besteht darin, dass 4 vertikale als \Valzengestcll die-
nende Hauptsäulen vermöge ihrer Elasticitiit ein Ausweichen 
der \Valzen und l':urückfiihren derselben in ihre nrspriingliche 
Stellung gestatten (zugleich als Spannsiinlen, Fedem, dicnpn) 
und die gewöhnliche Vorrichtung verschiebbarer l':apfenlager 
mit Spannhebel und Pedern ersetzen. (Siehe G ätz s c h m a nn, 
Aufbereitung S. 483.) 
Nr. :>. - Eine Explosion schlagender \Vetter hat 
in den Kohlenwerken von St. Catharina bei D o ur iu Belgien 
ein schreckliches Unglück herbeigeführt. Im Augenblicke der 
Explosion befanden sich 115 Arbeiter in der Grube; von ihnen 
hat man nur 56 _meist nicht schwer Venvund~te herausgeschafft. 
Nr. 4.- DieBohrungen aufSalz 1n derNähe von 




lager vou einer, der lohnenden Bebauung angemes&enen Mäch-
tigkeit erschlossen. 
Nr.8.- Gatellier's Glasiren der Röhren undMuffeln 
Zeitschrift für das Berg-, Hütten- und Salinen-
wesen in dem preusisehen Staate. XII. Bd. 
4. Liefrg. 1864. z nr Zinkdesti!lation. -Dieses Glasirverfahren (d. BI. 186:J 
S. 355) empfiehlt sich nicht für Muffeln zur Zinkdestillation 
nach schlesischer Methode, wie in Oberschlesien abge-
führte Versuche ergeben haben. Man erhielt in glasirten Muf-
felu einmal etwas mehr, aber zweimal weniger Zink, als in 
unglasirten. Dass eine Glasur bei den oberschlesischen Muffeln 
sich nicht wirksam zeigt, hat wohl seinen Grund darin, dass 
sie dichter sind, also kein oder nur wenig Zink absorbiren und 
durch die Plugasche der magern Kohlen bei den gleichmässig 
vertheilten Zügen alsbald völlig glasirt werden. Weil sie kein ' 
Zink absorbiren, lässt sich die Masse der alten Muffeln (Muffel-
schlacke) als Zusatz zum Muffelthou verwenden, während man 
bei belgiseben Röhren als solchen Chamotte verwenden muss, 
weil die Röhren viel Zink einsaugen. Dass sich bei belgiseben 
Röhren eine Glasur gut bewährt hat, mag darin, den schlesi-
schen Muffeln gegenüber, seinen Grund haben, dass sich der ! 
belgisehe Thon im Feuer poröser zeigt, die Flugasche der 1 
fetten Kohlen vielleicht zur Glasurbildung weniger geneigt ist, 
auch die einen scharfen Zug nach oben bewirkende Esse der 
Bildung einer natürlichen Glasur hinderlich wird. Bei den 
schlesischen Versuchen wurden zur Glasur verwandt 21/ 2 Pfd. 
Kochsalz, 24 Lth. Gummi arabicum und 2% Quart "' asser oder 
resp. 4 Pfd., 1 Pfd. und 4 Quart oder resp. 5 Pfd. 3 Lth., 
Althans, Reisenotizen über das Salzwerk St. Nicolas bei 
Varangeville. - Bluhme, Bericht über eine im J. 1863 aus-
geführte Iustructionsreisc nach England und Schottland. -
Stenz, über die Anwendung von Maschinen in der Förmerei, 
, nach Beobachtungen auf einer Reise in England und Schott-
' land im J. 1863. - N ö g g er a th, die königl. Bergakademie 
zu Berlin. - Sponfeldner, die Salinen Hallein im Salzburg'-
schen und Hallstadt in Oesterreich. · 
Eingegangene Schriften. 
Dr. L. R. v. Fellenberg, Professeur, Analyses de 
quelques minerais de fer du Jura Bernois. Porren-
try 1864. - Analyse des Fahlerzes von Ausserberg 
in Wallis (Studerit). - Analysen des Laumontits 
und des Taviglianaz-Sandsteins. 
; A. Statement of the property, condition and resources 
of the Receprocity .Mining Co. of Canada East. New 
York City. 1864 (durch Herrn A ufermann in 
New York. 
1 Pfd. 3 Lth. und 4 1/ 2 Quart pro Muffel. 
Betriebsverhältnisse der Hedwigshütte bei Helm-
städt im Braunschweig'schen. 
Nr. 9. - Sprengpnlver.- Den Chemikern Meiler und 
{)I a essen zu Ehrenfeld bei Köln soll es gelungen sein, ein 
Spreu~- und Schiesspulver darzustellen, welches bei gleicher 
Quantität die vierfache Expansivkraft des besten gewöhnlichen 
Schiesspulvers entwickelt. Die Stärke dieses Pulvers soll sich 
nach Belieben darstellen und sogar zu einer solchen Höhe 
bringen lassen, dass sie die Stärke des Schiesspulvers um das 
Sechsfache übertrifft. 
Nr. 10.- Entwurf eines allgemeinen Berggesetzes 
für die preussischen Staaten. 
Nr. 12.- Die I~agerstätten des Kupfers zuMonte 
Vati ni sind sehr merkwürdig. Im Gabbro setzt eine gewöhn- 1 
liehe Lagerstätte auf, ausgefüllt theils mit Serpentin, theils mit ' 
Serpentin und Gabbro. Dieser Gang, welcher an der Ober-
tliiche eine gerin;;e Mächtigkeit zeigt, thut sich in ucr Tiefe 
ganz bedeutend auf und enthält iu einzelnen umegelmässig 
vertheilten H~umPn gerundete, in Serpentin gebettete Erzmassen, . 
aus KupferkJCs, Buntkupfererz, Kupferglanz bestehenu, thcils 1 
nur klein, theils viele Cubikmeter gross. Die Entwickelung 
des früher sehr Jamiedcrliegenden Bergwerks ist einem Deut-
-schen, Herrn Ang. Schneider zu verdanken, welcher dem-
'elben seit 1S28 als Direktor vorsteht. Der mittlere Jahres-
•~rtrag beträgt 30000 Ctr. Erz mit einem mittlern Gehalte vou 
:;o Proc. Kupfer; es wird in Prato verschmolzen. (Mittheilunrr 
aus dPn Verhandlungen der Niedcrrh. Gesellsch. für Natur- tf 
Heilkunde.) 
Nr. 13. - ßesscmerhüttc zu Königshütte in Ober- ! 
schlesien. - Diesdbc, seit dem 26. Januar d. J. im Gange, 
macht Chargen mit 45 Ctr. Roheisen und :l ';'2 Ctr. Spicgelrisen 
und liefert ein gutes, allen AnfordPrungen <>ntsprechcnrles 
Produkt. 
Inhaltsangaben. 
(Fortsetzung von S. 180.) 
Bultetin de la soc. de l'industric minerale. 
Tow. X. 1. Liv. Juillet, Aout, Scptembre 1t:~G4. 
Vicair(', iibcr das Waschen der Steinkohlenasche. - L. 
l\1 i eh a, über einen in den Gruben von Marles (Pas de Calais) 
eingebauten gemanerteu sphärischen Damm. - J. Levy, 
Beschreibung der horizontalen Seilförderung auf der Grube 
von der He y d t im Saarbriickschen. (U ebersetzm1" aus der 
preuss. Ztschr. Bd. X. Liefrg. 4. 1862. - Leseure,"'über eine 
neue Lampe mit Drahtgewebe. - Vui I! e m in, Löhne d c r 
Bergarbeiter in den Kohlf'llgruben des franz. Dep. Nord 
uml Pas de Calais. - A. B 1 a vier, Uber die Dachschi<>fer-
IndustriP von Angers (Occonomisches). 
School of Mines, Columbia College. 1864-Hi65. (Durch 
Herrn Aufermann.) 
Dr. Gümbel, über ein neu 
Yon phosphorsaurem Kalke 
Jagerungen von .B~ranken. 
entdecktes Vorkommen 
in den jurassiHehen Ab-
Dr. Hermann Crcdner, die Brachiopoden der Hils-
hildung im nordwestlichen Deutschland. 
lVI. M. Pelzer et A. Greiner, notice sur lc creuse-
ment d'un puits a travers les terrains aquiferes de la 
coneession Ruhr et Rhein pres Ruln·ort. Bruxelles 1865. 
Für :Mineralogen und Geognosten. 
Um mehrfach an mich gerichteten Wünschen ent-
gegenzukommen, habe ich den Bergmann Ludwig 
lVl ü g g e in CI aus t h al veranlasst, die von mir be-
arbeiteten kry st alli ni sch en Gesteine des Harz es 
und vorzugsweise die Gabbro- und Serpentin-Ge-
steine von Harzburg in schönen Handstücken ans-
zuschlagen und zum V erkaufe vorräthig zu halten; der-
selbe berechnet für ein Handstück 3-5 Sgr. Bei 
grösseren Bestellungen tritt eine angemessene Herab-
setzung des Preises ein. Die Etiquettirung werde ich 
selbst beaufsichtigen. 
Cla usthal, den 26. Mai 1865. 
A. Str·eng~ 
Professor zu Clausthal. 
Erbauseinandersetzung halber lassen die Interessenten 
am Donnerstag, 1. Juni I. .J. um 10 Uhr Vor-
mittags das Vitriolwerk "Goldene Adlerhütte" 
n~ichste Eisenbahnstation Neu enma r k t in 
Oberfranken unter Leitung des k. Notar 
M a 1l er, loco Hütte öffentlich versteigern. 
Das \V erk wird mit sämmtlichen Gebiiuden, reich-
haltigen lVI a g n e t - und S c h w e f e 1 k i e s grub e n, 
Schwefelöfen, Poch- und Sudwerken, 18 'l'agew. Grund-
stüC:ken, werthvollem Inventar an Bleipfannen etc. feil-
geboten. Bisherige Fabrikation: Kupfer- und Eisen-
Vitriol, Schwefel und Bodee ( caput mortuum). 
Frankirte Anfragen an k. Notar ltlader in Ba yr e u t h. 
Vl'rlag drr Huehhandlung .t.rttmr f'l'liX in Leipzig. - Druck ym, A. 'Th. Engrlhardt in Leipzig. 
(Hirrzu nachträglich Taf. VI.) 
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.Tal~;. ;~IV. & \~t\\nNM~NN!SC$ l:.s~~:ni. 
Hedaction: 
~ .. ~~~~.~ "~,~~~~.. und FRIE~~!~~"!~~MER, ~ ~ zu Clausthal. ~ 
Jährlich 52 Nummern mit vielen Beilagen, Tafeln und eingedruckten Holzschni~ten. Abonnements. Preis vierteljährlich 1 Thlr. 15 Ngr. Zu be-
•iehen durch alle Buchhandlungen und Postanstalten des In- und Auslandes. Original-Beiträge sind an Einen der Redactaure franeo einzusenden 
und werden halbjährig- auf Verlangen auch sofort nach Abdruck- entsprechend honorirt, 
Inhalt: Ueber die Bestimmung vou Sohlenabständen beim 
Bergbau mit spccieller Berücksichtigung Harzer Yerhii:t-
nisse, Von A. v. Groddeck. (Schluss) - Wirkung ckr 
.Mineralwässer bei Bildung der Erdoberfläche Ulld des Erd· 
innern. Von Lecocq. (Schluss.) - Eastwooa's mechanischer 
Puddler. - Verbe&scrte Zuguternaclmug der kupferhaltigen 
Schwefelkiese der Pro1·inz Huelva iu Spanien. Yon Alfouso 
Pi q u et. - Notizen. - Correspomlcnz, Zusätze uud Be-




Best inmmug \'Oll Sohleua bständen beim 
mit specieller Beriieksichtignng Harzer 
\' erhä1tnissr. 
Yom 
Ingenieur A. v. Groddeck, 
Docenten der Bergbaukuude an der König!. Bergacademie zu 
Ciausthal. 
(ScL!uso YOll S. i\!1.) 
U. Einßuss der Kosten des Streckenbetriehes~ 
sowie dt>s Strt>ckenausbaues und seiner Er-
baltung. 
e) Im Falle die ;)ohlenstrecken auf der Lagerstätte 
öelbst getrieben werden und die Gewinnung des uutz-
baren Fossils dabei nicht theurer zu stehen kommt, 
als bei der Gewinnung durch deu Abbau, (Pfeilerbau, 
Strebbau), so wird e,;, allein Yon diesem Standpunkt 
aus betrachtet, ganz gleichgültig sein, ob viele nach 
einand~r lieJ?en~e oder wenige ''"eit. von einander ent-
fernt hegenüe :::;ohlenstrecken getneben werden und 
wird man die flachen SohlenaLstünde nach andern 
Rücksichten bm;timmeu mü:>::>en. Solclw Fälle treten 
beim Abbau mächtiger Steinkohlen±l.ütze eiu, wenn 
Grundstrecken von grossen Dimeut:iiunen auf den Flötzen 
selbst getrieben werden, wie es meistens geschieht. 
Im Falle solche Grundstrecken ohne jeden Ausbau 
stehen, gilt das Gesagte im vulleu Uwümge. Ist jedoch 
zur Erhaltung derselbeu eiu Ausbau nothwendig, so i 
wird dasselbe selbstverständlich modincirt. 
Falle wird man die flachen Sohlenabstünde natürlich 
so gross wie möglich uelnnen. In demselben Sinne 
wird auch ein schwerköstiger Streckenausbau wirken . 
Hauptsächlich aus solchen Gründen hat•man die Sohlen-
abstände beim Oberharzer Bergban westlich vom Bruch-
berge immer mehr 'vachsen lastl'en. 
Noch unterhalb des Tiefen Georg Stollns findet 
man Sohlenabstünde von nur 8 bis 10 Lachter, z. B. 
auf der Kupferkiesgrube Königin Charlotte. Der Dm-
stand, cLt>s das Erzmittel Jer Grube Ring und Silber-
schnur ca. 120 Lachter vom Fürdersch~wht entfernt 
l_iegt, ist in erster Reihe fur die \Yahl der grossen 
Sohlenabstünde von 40 Lachter bestimmend gewesen. 
Es fragt sich aber ~eLr, wenn man die V ortheile grosser 
Sohlenabstände beim Firstenban auf Gängen gegen die 
Nachtheile abwägt, ob nicht grössere SohlenaLstiinde 
als 2ll Lachter auch auf andern Gruben vortheilhafter 
wären. 
111. }~inßuss dt>s :\hbanes. 
f) Firsten bau. Ver ALball des obersku ::::)tosses, 
dcf' sogenmmteu lJeckelstos~t~;;, i"t desv.;egen besonders 
schwierig und gefiihrlich, "·eil dabei dei· Anshau der 
darüber liegcmleu Streekn abgc±:mgon 'n·rden mus:>. 
Je weniger Sohlenstreckeil Yorhanden sind, destu we-
niger Deckelstiisse sind abzubauen. 
, Dieser lftnstand. spricht also für möglichst grosse 
Sohlen abstände. 
g) Pfeiler Lau. Beim Pfeilerbau müssen, um die 
Sohlenstrecken zu schützen, Sieherheitspfeiler stehen 
bleiben, deren schlies,;liehe Gewinnung gewiihnlich mit 
Schwierigkeiten Yerkniipft ist. Auch dieser Umst::md 
kann die \Vahl grosser Soblenahstiinde begünstigen. 
Il~. Einfluss der }'ördernng. 
h) \V enn es darauf ankommt, die abzubauende Lager-
stätte an miiglichst vielen Stellen zugleich abznbaue11 
und eine sehr bedeutende FiircleJ'\lll:~ der Grube zu t'> 
schaffen, so kmm der Betrieb Yieler nahe untereinander 
liegender :-;ohlenstrecken, die immer Hauptfiirder-
streeken sind, vortheilhat't erscheinen. 
1 i) Eben so erscheint die \Vahl geringl'r Sohlen~ 
abstünde vortheillwft, wenn man erwägt, dass bei fast 
alien Abbamnetlwden die Förderung ~aus einer Ban-
abtheilung zuerst abwärts bis zur untern Sohlenstrecke 
Etwas ganz anderes ist es dH:r, 've1m die Gewin-
nung des nutzbaren Fossils beim ~treckenbetriebe 
(Feldortstrecken 1 Gezeugstrecken beim Gangbergbau) 
theurer ist als beim Abbau (Firsten bau), oder wenn 
der Strecl~enbetrieb auf grössere Entfernungen in 
tauber Gangmasse oder im Nebengestein erfolgen mu:>s. 
(Umbruchsstrecken, Richtstrecken etc. etc.) In diesem ' 
erfolgt, auf dieser bis zum Schacht und in letzterem 




k) Beim Firstenbau ist die Nachführung der Stürz-
rollen bis auf grössere Höhe ausserdem schwierig; doch 
hängt das allerdings wesentlich von den zu Gebote 
stehenden Steinen ab. 
l) Beim Strossen bau, bei welchem gewöhnlich Haspel-
förderung stattfindet, wirken grosse Sohlenabstände 
auch schlidlich, weil die Haspelförderung mit zuneh-
mender Tiefe bekanntlich immer unvorthcilhafter wird. 
rn) Ist bei andern Abbaumethoden im Gegentheil 
die Anlage vollkommener, aber theurer Fördervorrich-
tungen nothwendig (Anlage von Bremsbergen und 
Schienenwegen) 7 so werden grössere Sohlenabstände 
vortheilhaft sein, weil diese grössere Bauabtheilungen 
(NB. bei bestimmter streichender Länge ·derselben) und 
damit Hingere Fiirdcrung aüs denselben veranlassen. 
n) Findet Hollent<irderung statt, so wird, im Falle 
offene Hollen den geschlossenen vorgezogen werden, 
bei grosser Hühe der Rollen eine bedeutende Zerklei-
nerung der nutzbaren Fossilien stattfinden, was, unter 
gewissen Umständen, zur ·wahl kleinerer Sohlenabstände 
rathen kann. 
V. Eiußuss des Pumpeneinbaues. 
o) Es' ist ein selbstverständlicher Grundsatz der 
Wasserhaltung, die \V asser in einer Grube nie tiefer 
fallen zu lassen, als es unbedingt nothwendig ist. Da-
nach erscheint es vorthcilhaft, die Wasser an möglichst 
vielen Dtellen auf Dohlenstrecken einem Dchacht zu-
zuführen, in Dümpfen zu sammeln und vm~ einem 
~ohlenstreckennivcau zum andern zu heben. 
Der griissere "\Virkungsgrad und die sonstigen Vor-
tbeile hoher Hub- oder DnH.:ksätze gegenüber niedrigen 
:Sang:-;ätzen machen es imlessun in vielen Fällen wün-
schen;;w<~rth, zwischen zwei nicht zu nahe licg-endtm 
Hohlenstreckt:u imnwr je~ einen grö:-;scren Hub- oder 
Drnel\:,;atz emzubancn. vV erden die Dohlenabstände 
jedoch ;:;ehr g-ross, so müssen die untcru Theile der 
Hätz<~, deR WasRardrucks wt·gen, sehr :;ütrk construirt 
sein und dns :Spiel der gewöhnlichen Ventile wird un-
sicher, was lH~i der 'Wahl 1ler HuldenahsUtnde zu be-
:u.:hteu. Da man jcdoeh bei Amv1.:ndnn<r von Hanh<·n-
ventilcn gut wirk~·ndc Drncbiitzl' von GO Lachter und 
mehr Hiilw construirt nud eing-ebaut hat 1 so liegen 
unülwrwindliche ~chwierig-keitPn in den bezeichneten 
Urm;tändt~n nicht, wenn (lie \Vahl so grosser :Sohlen-
abstände aus anderen Wieksichten wünschenswerth er-
scheinen sollte. 
Bei Anwendung niedriger :Sätze müssen die :Sohlen-
abstände immer Vielfache der Höhe ersterer sein. 
VI. Sonsti~e Einßiisse. 
z;) A m:ser den genanuten Rücksichten können noch 
lokale V erhiiltniss(~ auf die \V ahl der Dohlenabstände 
einwirken, . so ,,z. B. die Notlnvendigkeit, die Sohlen-
strecken nut ::Strecken benachbarter alter Baue zt<m 
Durchschlage zu bringen oder bei einer :Sohleubildun"' 
durch Stolln die Tagesobcrfliiehenverhältnisse (Lag~ 
deR Htollumundlochs) cte. etc. · 
Fassen wir das Gesagte übersichtlich zusammen, 
so ergiebt sich Folgendes: 
Es wirken em auf die Wahl 
--~--~~--_/~~~~--~--~--A. Grosser saigerer 1::\ohlen- A' Kleiner saigerer Sohlen-
abstände. abstände. 
I. Die Beschaffenheit der abzubauenden Lagerstätte. 
1) Das Fallen derselben. 
a Starkes Fallen . . . . . . a' Schwaches Fallen. 
b Geringer Druck des Bergver- b' Starker Druck des Berg-
satzes auf .die Sohlenstrecken versatzes bei starkem 
bei schwachem Fallen oder Fallen. 
Ausrichtung mit Umbruchs-
betrieb beim Firsteubau. 
c, Aufführen saigerer Rollen bei c' Aufführen saigerer Rollen 
starkem Fallen. bei schwachem Fallen. 
2) Die Vertheilung nutzbarer Fossilien in derselben. 
d, Regelmässige Vertheilung . . d' Unregelmässige Verthei· 
lung werthvoller Erze. 
II. Die Kosten des Streckenbetriebes, sowie die 
Kosten des Streckenausbaues und seiner Er· 
haltung. 
e Theurer Streckenbetrieb und e• Billiger Streckenbetrieb 
und billiger Strecken· 
ausbau. 
theurer Streckenausbau. 
III. Der Abbau. 
f Abbau der Deckelstösse beim 
Firstenbau . . . . . . . f' - - - - - - - - -
g Abbau der Sicherheitspfeiler 
beim Pfeilerbau . . . . . g' - - - - - - - - -
IV. Die Förderung. 
h -- - - - - - - - h' Sehr starke Ftirderuug 
1 - -. - - - - - - i' Abwärtsgehende Förderung 
· k Gute Steme zum }{ollenauf- k' Schlechte Steine znm Rollen· 
bau . . . . . . . . . aufbau 
1 - - -- - - -- - - - 1' Haspelförderung nach oben. 
m 'rheuere Fördervonichtungen m - - - - - - - - -
n - - - - - - - - - n' Zerkleinerung der Fossilien 
in Rollen. 
V. Der Pumpeneinbau. 
o Hohe Druck- oder Hubsätze. o' - - - - - - - - -
Zum leichteren Verständniss dieser Zusammen-
stellung sind dieselben Zahlen und Buchstaben wie 
im vorhergehenden Text gebraueht. 
Bei BetradJtung der Zusammenstellung zeigt sieh 
nun rr:cht deutlich, wie die genannten Urr~t;tände· in 
den vcrsehiedenstcu Combinationen der Quantität und 
Qualität naeh auftrdcu können; der Quantität nach, 
indem einzeln? Eintliü;sn unter gewissen Bedingungen 
Helhstverständlteh fmtfallen , so z. B. g und l' beim 
Firstenhau auf Güngen, oder a, b• c e' f '" k k' l' 
• 1 ' ' ' ("')) ' 
und n' beun :-ltrebbau (siehe die Zusammenstellung) 
u. ~- w. u. R. w. Der Qualität nach, indem unter ge-
wissen Umständen jene Einflüsse hervorragende Wich-
tigkeit haben und besonderR maassgebend werden so 
z. B. heim Andreasberger Bergbau d' oder beim 
1
Ab-
bau auf der Grl1be Ring und :Silberschnur e etc. etc. 
Mit Bezug auf da~ Vorhergesagte ist es nun leicht, 
einzelne Corn binationen zusammenzustellen. 
Zum B<~ispiel: 
\Vahl der ~ohlenahstände in Andreasberg: 
a, c, e, f und b' d' und i'. 
Wahl der Dohlenabstände im Rammelsberg: 
d, f und a' c' i• und n'. 
·wahl der Sohlenabstände auf der Grube 
Ring und Silberschnur: 
a, b, c, d, e, i~ k und i' und n'. 
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Diese Betrachtungen und Zusammenstellungen 
machen, wie gesagt, nicht den Anspruch auf V oll-
ständigkeit, sie sollten nur zeigen, wie man, von spe-
ciellen Fällen ausgehend, zu allgemeinen übersichtlichen 
Darstellungen gelangen kann und wie lAtztere ein An-
halten zur Beurtheilung des specicllen Falles geben 
können. 
Wirkung der Mineralwässer bei Bildung der Erd-
oberfläche und des Erdinuern. 
(~chluss v. S. 194.) 
R i v o t kam zu ähnlichen Resultaten bei der Er-
forschung der Erzgänge von Vialas (Compt. rend. t. 56, 
p. 100). In Hinsicht des silberreichsten Bleiglanzes 
dieser Gänge erwähnt er, dass dieser die Erweiterungen 
der älteren Spalten erfüllt, welche Erweiterungen sicher 
jünger sind, als die letzten tertiären Niederschläge. 
V\Tir müssen daher bis in den neuesten geologischen 
Perioden metallurgische Bildungen auf den 
Spalten annehmen und die Beziehungen, welche in der 
Auvergne zwischen den mineralischen Gewässern und 
dem Bleiglanz von Pontgibaud bestehen, führen uns zu 
der Annahme, dass zu jeder Zeit die heissen Quellen 
zu der Bildung von Erzgängen beigetrngen haben. 
Folgende Beobachtungen über die Mineralquellen 
von Malon (Hcrault) rühren von Herrn Francois her, 
welcher sie den 2. December 1861 der Akademie der 
'Wissenschaften mittheilte. Die Quellen führen haupt-
sächlich die doppeltkohlensauren Salze YOn Natron und 
Eisen nebst überschüssiger Kohlensäure. Sie erscheinen, 
55 an der Zahl, in den westlichen CeYennen nahe an 
den Grt;nzen des Keupers und Silur,;, welche letztere 
Formation hier aus metamorphisirten Talkschiefern be-
steht, die sich dem üstlichen Abhaug: des granitischen 
Bero-es Carronx anlehnen. Sie treten mci,;tens aw; den Qua~·zgängen hcnor, welchen eben Eisenglanz, Bleiglanz, 
Fahlerz, l\Ialachit und Arsenkies eingesprengt cntha~ten. 
Viele derselben finden auf den alten Strecken emen 
Ausweg, die früher auf den Blei- und Kupfererzgängen 
ausgclüngt sind. Die erwähnten. Gänge g~hörc1~ nr-
schicdencn 8ystemen an und smd Yon ungleichem 
Alter. Die jüngsten scheinen mehr besonders ~nit ~lcr 
Lage der Quellen zusamm.en zu hängen ; sie sm~ 
im All()'emeinen weniger r01ch an geschwefelten Blei-
und K~pfererzen und führen mehi· Arsenkies. Der 
Quarz wird häufig Yon :::\chwer~pathkrystallcu üb~r­
dcckt und dnrehdrungen. Das Au,;gehuw1e Yen;clnc-
dener dieser Gän()'e bildet ein kiesel- und cit-wnrcicher b 
Kalktuff dessen Struktur und Zusammensetzuug den 
• Beweis 
1
liefert, dass er durch die Einwirkung f!~r 
Quellen auf die HaalbHnder der Giingc cnbtandeu Ist. 
Die silurischen Schiefer hatten durch die Gewiis:;er 
eine bedeutende V eründerung erlitten; es waren Hiih-
hm()'en entstanden :wclehe Yr-m dmt Quellen aufs Keuc aus~efüllt wurden~ Die Ausfüllungen 1Jesi:uH1eJI aus Sch~crspath, Quarz, Eisenkies nnd eingesprengtem 
Kupfer unreo-elmä;;si()' mit einander verwaeltscn unrl 
eine m~hr od~r weniger compaktc l\1m;,;e. l>ildend. l~.ie 
Ausfüllun"' stimmt daher vollkommen nut der der al-
teren Gä~ge aus der Umgebung überein. - Einen 
ähnlichen Zusammenhang zwischen den Gängen und 
Mineralquellen, welche noch jetzt an demselben Orte 
entspringen, hat L e c o q nachgewiesen für die Bleierz-
gänge von Pontgibaud und Daubree für die Gänge 
und Quellen von Plombi(~res. Ausserdem nennt letz-
terer q,ls Orte, wo beide Erscheinungen zusammen vor-
kommen: Badenweiler, ~yh·an(~s in Aveyron, Servoz 
und Courmayeur in den Alpen. Fiir Carlsbad und 
1\larienbad schliesst er nur aus den Beschreibungen, 
welche über diese Lokalitiitcn vorliegen, aut einen Zu-
sammenhang der heissen und Gasquellen mit den Quarz-
und Eisenglanzgängen (Compt. rend. t. 4G, p. l:?Ul.). 
Obgleich nach allen ang-eführten Vcrsndwn und 
Beispielen den mincralogiscllen Gewiisfiern die Haupt-
rolle bei der Bildung der Erzgiinge zugcsehriehen 
werden muss, so können wir doch nicht yerkennf'n, 
dass noeh andere Agentien dabei wirksam waren und 
namentlich müssen wir neben lncrustationsgängen, 
welche dem alleinigen Absatz der Mineralquellen ihre 
Bildung verdanken, anch In j ectious- und Sublima-
tionsgänge unterscheiden: die durch das Empor-
dringen geschmolzener nnd dampffürmiger Mineral-
massen ausgefii.llt sind.*) 
Alle drei Ursachen können zusammengewirkt oder 
sich an der nämlichen Gangspalte Yerfangen haben; 
ein Injectionsgang kann später seine Ausfüllung durch 
Sublimation oder ALsatz ans mineralischen Gewässern 
Yollenden und umgekehrt können auf den Absätzen 
aus Quellen Sublimationen oder Injectionen folgen. 
Es giebt daher keine bestimmte Regt>ln weder für die 
Bildungsweise, noch für die Anfeinan<ler±'olge der Bil-
dungen. 
2. Resum(( über die in dem Lneoeq'scht>n ""erke 
a n s g e s p r o c h e n e 11 I d e e 11. **) 
\V enn die Quellenwas;;cr an die ErdolH~rHiiche ge-
langen, sind ;;ic klar und mtg-etrülJt; fa;;t alle entwickeln 
*) Dit•,clhe Fut<•rsl'lll'idung der Asef'IJ'ion,;.:iin~·r· hflt 
Breithaupt in sein!'r l':tr:tg'l'IH'sis d<•r l\lilll·rali!'ll S. l:!:l d<'ll!-
lich au:;gPsproeheiL Kl. 
**)·In dem Hll\'(•rkl'ullharl'll StrPlwn des \·l'rfa,scrs, di•! 
Bilduug der scdinwutiireu GestPiiH• hauptsiiddirh ehemischen 
\\'irkungl'n znznschrciben, geht derselbe jed!'nfalls zu weit. 
Ein grosser Thcil der Schichtcureihc, aus w!'lcher dil' fest!' 
ErdkrustP zusmnrnengesPtzt ist, zeigt kt>ÜH' andrrP nwtamor-
phi~ehr Einwirkung als di1•. welche >'ich durch dm Druck der 
sich iibrr dcr:;dhPII ah,.;!'tzPJHil'll Jkstandth(•il(• mit Leichtigkeit. 
erkliirc11 lii.,;st. Dir· BPhauptung, e,.; hiitte11 die Qu<'llrn dil'-
jenigen Schiehteu gebildet. wl'ldw sir durchrlriug<·n. ist nicht 
hlos iibertriebeu, sondPnt vciderstrPitPt dPn nwi:-;teu Beol•arhtung•·n, 
von dPm•n der \-erf. im Anf:mge :-;Pin.:o- \\' erk!'s "<'ll''t ••inige 
erwiihnt, so die QuPIIru zn St. Nectair" (!'ny-tle-Dfnm• •. welehe 
aus dem Granit hcrvortrf't!'n unrl ein gamC'" Thai mit Kalk-
tuff iiberrll•cken. ndPr dt•r Carlohadcr ~Sprndt•l. der clwnffl.lls 
aus dem Granit benortritt lllHI Kalk ahs(•l/.t. 
Es ist nieht i11 .-\hrl'd!' zn ,.;h·IIPII, das,.; Pinigl' J\lilJl'ralqurllrn 
in Y crglcich zu den Ahsiitzcn. wr·khe sie cinstm:dcn H'rur-
sarhtrn, nur iiu"er,;t gPriiigl' l\1e11gl'll fcstl'r Stolle in Auf-
lösnllg' r·nth:t.ltPn ah••r inlllllThin lii:-;st :;i<'h aus diesP111 tr•·rin:_:en 
(;!'hafte a11 fest'en Snhstanzen wiillr!'JHl liingl'ren ZPitriim;wn 
dif' Bild1mg dPr eiH•misehcn 1\ied(•r"eldiig·e !'rkliirrn. ~" Ps 
auch wirklich tll'r Fall sein mag, dass der GPhalt friiiH·r hl'-
dPnl<·mlcr war, so liPg-Pn anl'h lkobachtnngPn iih<'l' 1\linPral-
gl''":is;;!'r vor, di!' nol'h jdzt PiJJ('II lwd!'n!Pndl'n (;l'lwlt an drn 
;·I:imliehcn Snb,tmizl'n zeigPn, wrlchr siP rit1stma!.-n abs..tztcn 
nnd w!'lehr di!'sP Ah•iitze noch imnwrhin vntrriisscnL So l'nt-




eine gewisse Quantität Kohlensäure, die bisda ver-
schiedene Substanzen in Auflösung erhielt, welche sich 
bei ihrem Entweichen absetzen. Bald bildet sich auf 
ihrem \Vege ein mehr oder weniger starker Absatz, 
hauptsächlich bestehend aus kohlensaurem Kalk, Eisen-
oxyd, kohlensaurer Magnesia und organischer 1\faterie, 
letztere von den sich niederschlagenden Substanzen 
mitgerissen. 
Vergleichen wir diese nenen Bildungen mit den 
Sedimenten der verschiedenen geologischen Perim1en, 
so ist eine Aehnlichkeit unverkennbar. Obgleich letz-
tere, eine 1\lenge organischer Ueberreste enthaltend, 
ohne Zweifel unter vVnsser abgesetzt wurden, so lässt 
l'ine chemische vVirkung wiihrend oder nach ihrem 
Absatz sich nicht in Abrede stellen, und diese Wir-
kung kmm keine andere, als die sein, welche die 
Mineralquellen ausübten. l\Iit verschiedenartigen Sub-
stanzen gesiittigt, brachen sie fortwährend aus dem 
Erdinnern hervor; ausgedehnte Absätze entstanden 
unter :\Iitwirkung einer erhöhten Temperatm und das 
or.ganische Leben e11twickelte sich unter dem doppelten 
EmHuss von vVärme und Feuchtigkeit in den mannich-
fachen ~ormen, welche die jetzige Schöpfung nicht 
mehr aufzuweisen hat. 
Die ::\Iineralquellen scheinen überhaupt bei der 
Bi~dung der festen Erdkruste eine 1\~chtige Rolle ge-
spielt zu haben, und statt anzunehmen, <1as'l ihre Ge-
wässer die Substanzen, welche sie enthalten, bei ihrem 
Durchgange durch gewisse Schichten aus denselben 
aufr~ehmen, muss man im Gegentheil die Bildung dieser 
Sedimente ganz und gar den Quellen zuschreiben 
welche ihre Baustoffe von unten aus den krystallinische~ 
Gesteinen hervorholten, welche die Grundfeste der 
Erdkruste bilden. 
\Vie bei so vielen anden•11 geologischen Erschei-
nungen, bietet tlas Phänomen der Mineralquellen in 
der gegenwärtigen Periode nur noch schwadw Ueber-
rcste einer Thiitigkeit dar, welche in fi·ühercn Perioden 
zu der Bildung aller Formationen beigetragen hat. 
vPrtiu a11 d<'n ~·as><<'rfi:l!rll V<•Jt Tnni und Toscam1 u•·ltildet 
hat, cinLl gTo~se i\I<·Jtg•· d•J)']ll'lt]d,);l('ll,alll'l'lt ]üdkes, ;vi(' :dlc 
Ucwiiss••r jene:; Theils d1T Ap]>l'ltnill('ll. Der Gmwl,· wclehrr d1111 
Y c]iJJO zu <kH "\\'a:;,erfiil!en l<·itd, ist dmch eine J.,rodeutcude 
Ahlageru11g vo11 'fravertiu t;(1gra1H'11 uud an dern Fn:-;se d{'s 
"\\'asserfall•·s, selbst in dem Bette d<:'r Xcra, in welche df'r Ve-
lino. sieh ergiesst, findet rine stete Bildung VOll Travcrtin statt 
(V mgfs Geolog. II. 33). 
Dass nuutehe kohlcmaurcu Kalk absl'tze11de Qncllcn ans 
Gesteinen h0rvortrcten, die ans EHllZ a]l(lerrn V<1rbiudml"Cn 
bestPhen, i't noch kein hinliinglicher Grn:H!, d0n Unpnmg ~!es 
kohlensauren Kalkes unter den krystalhmschen Gesteillf'll zu 
s:1rhcu, welche die Grundlage unserer fpstru Erdkruste bilden; 
VIf'llneltr ers.chcint e.s n:ltii~·liehcr nnzJmrhml'n, dass die Quell-
was.s••r vor 1hrcm Emtntt m den Granit den Kalk ans Kalk-
seluehtr·n Pn.~nommcn hahe~1, die sie auf. ihrf'm "\Yegc vorfand eil. 
, . .I);~,; l'han~llttPn ~!er l\lmPralque.llen 1st. mH·h in der jf'tzil!:rn 
::-icltoptuugs]>('riO<le em. sehr vcrhrcltetes, obgleich die ALsiitzc 
aus. d<"nselhen, nach w1e vor, nur einen klrinrn Bruchtheil dPr 
sf'dnnentiir~n Schichten hi~tlen. .Fast i1.1 al!Pn Gegc1:den giPbt 
rs kalkhnltige Qnelle1t. K1?srlrmche he1ssr Qnf'llcu tinden sich 
~uss~!r auf !~land. noch auf. der I nspl St. MichaPl <!er Amren, 
1n ~ordamenka, lll Austraben, wo das lmtere der u(irdlieh•·" 
ln8cl YO!l ~rusf'l•l:md fast gii~~zlich dnn:h treppeufiirmige Ab-
lagrrnngen .von KJCsclma"seu uberdeekt ist, iiher welelte beisse 
~aseauen k1esclhaltiger "\Vasscr hcrabstiirzen und endlich aueh 
m Vcntsehland (Voigt's Geologie. JI. 36.) ' Kl. 
Die Quellen nehmen denn auch täglich vor unseren 
Augen ab. Die Absätze von Kalktuff, welche wir an 
vielen Punkten der Erde antreffen, werden entweder 
gar nicht vergrösscrt, oder die Quellen, denen sie ihren 
Ursprung verdanken, bilden in längeren Zeiträumen 
nur noch eine dünne Kruste von kohlensaurem Kalk. 
' Die Bildung des Arragonites kann man nur noch in 
einzelnen Krystallen beobachten, während mächtige 
Schichten dieses l\Iinerals sich inmitten der Kalk-
ablagerungen vorfinden. Kieselsäure wird jetzt nur 
noch durch die !Geyser abgesetzt, denn die übrigen 
Quellen enthalten davon so geringe Mengen, dass ein 
Absatz derselben unmöglich erscheint, während alte 
Kalktuffablagerungen dermaassen·-..;on Kieselsäure durch-
drungen sind, dass sie nicht mehr mit Säuren auf-
b:ausen, oder. die mit kohlensaurem Natron im präg-
nuten Kalksteme Kieselsäure in Form zahlloser Quarz-
knollen enthalten. 
Die Quelle Celestine zu Vichy hat den kolossalen 
Kalkfelsen gebildet, aus dem sie noch jetzt hervortritt, 
und die ganze Stadt ist auf den Absätzen der Quellen 
erbaut, während gegenwärtig die Gewässer nur geringe 
:\!engen dieser Sub~tanz enthalten. 
Uebrigens sind wir gedrungen anznnchmen, dass 
die mineralischen Gewässer öfters ihre Natur und Zu-
sammensetzung geändert haben und früher Stoffe in 
U~berfluss absetzten, die sie jetzt nicht mehr enthalten. 
Die Quellen von St. Alyre, St. Nectaire, Vichy, .Mont-
Dore sind nicht allein ärmer an festen Bestandtheilen, 
auch ihre Zusammensetzung ist nicht mehr dieselbe, 
als zur Zeit, da sie die ausgedehnten Ablagerungen 
von Kalk~uff-Kieselsinter und Arragonit bildeten, welche 
man an 1hrem Ursprunge vorfindet. Die Quellen des 
l\Iont- Dore setzten fi'üher beträchtliche l\Iassen Kiesel-
sä~u·e ab; gegenwärtig hinterlassen sie davon nm~ Spuren. 
D1e Gew1isser von St. Nectaire bildeten zuerst Arra-
gonit, dann Kiesdsinter, endlich Eiscnocher und schliess-
lich Travertin, dessen Absatz noch gegenwiirtig fort-
uanert. 
Das allmiilige Abnehmen salziger Brstandtheilc und 
haupt~iiehlich der Kieselerde iu den meisten minera-
lischen Guwä:>sern hängt ohne Zweifel mit rler Tem-
ywratnrnbnahme znsammen. l1'iir dio meisten Ouellen 
. l A • . " m r er uvergne Ist (;ine allmiilige Abnahme der Tem-
p;ratur w~chgewi(;~cn; es ist leicht einzusehen, dass 
d~c Vernu!1dcrung des Volums und der Temperatur 
eme Vermm(lenmg von aufgelösten Bestandtheilen mit 
sich fiihren muss. 
Di: Erkliirnng dieser Erscheinungen muss in der 
al!mühgenAhk.ühlung der Erde gesucht werden. Nehmen 
wn· als Ort für die Bildmw der Mineralquollen die-
jenige Zone an, wo ;;ich diebStoffe des Erdinnern mit 
d~m Sauersto~ der Atmo:-~phäre verbinden, so musste 
(hesnr Ort nnt rler Oxydationszone sich erst schneller 
und dann sehr allmä]icr o·egen das Erdinnere zurück-
. l J" b i" ~JC 1e~1. e näher diese Zone der ErdoberBäche war, 
1e leJelJ~cr. war das Eindringen der Luft, je leichter 
d~s A nf~ü:1gen der Quellcnwasser. Es mussten daher 
die Quellen ti·üher zahlreicher und reicher an auf. 
geliist.en Be~tandtheilen sein, als dies gegenwärtig der 
}.~all J.st. !n de~JsellJen l\Iaassc, als die Bildungszone 
tur d1e mmerahschen Gewässer nach dem Erdinnern 




sphäre schwieriger, die Reaktionen waren weniger i~- die Thermen, oder wenigstens die angestellten stehen 
tensiv und die Quellen verminderten sich. Als d1e zu isolirt da und umfassen keine Zeiträume, gros,; genug · 
Canäle, durch welche die Quellen an die Erdoberfläche um aus denselben einige Schlussfolgerung ziehen z~ 
gelangen, sich verlängerten, musste die Temperatur, können. Unser Leben ist so kurz und die Aenderungen 
welche sie an ihrt:m Ausfluss zeigen, sinken, weil der gehen so langsam vor sich, dass wir nur durch die 
längere Weg sie ihrer ursprünglichen Temperatur mehr gemme Beobachtung aller Quellen in einer Gegend die 
und mehr beraubte. 1 Aenderung einer jeden von ihnen erforschen kiinnen. 
B o u s s in g a u l t beobachtete drei nahe zusammen- I Um;ere Betrachtungen über die 1\Iincralquellen haben 
liegende Quellen, deren Ausgangspunkt ziemlich der- uns den Beweis geiicfert, da:;s von <len Krüftcn, welche 
selbe sein muss; nichtsdestoweniger zeigen sie a~ ihrem in der Natur wirksam sind, alle Wirkung-en anf's Ge-
Ausflusse verschiedene Temperaturen, welche m um- naueste untersueht zu werden verdienen. Dl~r Natur-
gekehrtem Verhältnisse zu der Höhe dieser Ausfluss- for::;cher mu::;::; ::;ich auch mit den kleinsten Wirkungen 
öffnungen stehen.*) be::;ehäftigen; denn in der Geschichte der Erde muss 
Es ist leicht einzusehen, dass die Mineralquellen hauptsiiehlid1 die .Analogie uns leiten. 1\lan ist von 
ihre Natur geändert haben müssen, denn die verschie- den gro::;sen Umwiilzungen zm·üekgekommeu, wekhe 
denen :::lubstanzen, welche den Kern der Erde zu- man fi·üher bei der Entwickelung der Erde annahm; 
sammonsetzen, mussten sich nach ihrem specifischen man legt keiu (iewicht mehr auf :::ltiisse der Kometen 
Gewichte in Lagen absetzen, wobei das Silicium und oder auf die erdichteten Unmelwn von •rrossen Ueber-
einiO'e andere leichte Elemente zu oberst abgelagert schwemmungen ttnd klimatischen Aend~rnngen. l\Ian 
wurden. Jede dieser. ~chichten war, die eine nach nimmt gegenwärtig an, das,; unser Planet ans sic~h 
der anderen die Zone für die Quellenbildung. Jede selbst das Prinzip und die Ursache seiner vielfachen 
:::lchicht mus~te, als sie sich oxydirte, verschiedenarii~e Entwickelungen schöpft. Geht man in die chronolo-
Substanzen liefern, welche die Gewässer zu versc ne- gisehe Orchum.~ d.~r Wirkungen zurück, welche sich 
denen Zeiten an die Erdoberfläche führten. noch jetzt kund g..;ben, und vermehrt man ihre lnten-
Hätten diese verschiedenen Lagen eine gleiche .Mäch- sität, so ist eine natürliche Erklärung aller geologischen 
ti<rkeit so könnte man bis zu einer gewissen Grenze Erscheinungen gegeben, man gelangt dann zu dem 
die Tidte der Wirkun()'szone aus der Natur der Quellen- Hesultat, dass unsere Erde in einem Zustand der Stabi-
absätze ableiten. Wahrscheinli~h wird man dies jedoch lität angelangt ist, welche nicht immer bestanden hat; 
nie erreichen, denn die vielen Zerspaltungen der .festen dass dieselben Kräfte, welche noch jetzt wirk::;am sind, 
Erdkruste können der Luft vielfach freien Zutntt ge- hüher eine viel grösscre Holle spielten, und dass die 
geben und die Dicke der Schichten dadurch vergrössert ' Annahme einer allmäligen Zunahme ihrer Intensität 
haben. genügt, um alle Erscheinungen zu erklären, welche 
Den überflüssigen heissen Quellen d?r ersten uhs das Studium der Erde darbietet. 
:::lchöpfungszeiten muss die Bildung der mäch~1ge~ Kalk-
schichten zugeschrieben werden, welche swh .m den 
ersten V ertiefnngen der krystallinischen Geste.me ~b-
sctzten. Auch die Kreide (!) und. ihre Feuersteme smcl 
durch Quellwasser entstanden; zur Zeit der te:·tiür~n 
l\ler•'~'el und. ihrer l\lenilithknollen wiederholte Sich d10 Ers<~Leinung. Endlich muss auch ihnen die sich dc.r 
J. etzi"'eu Periode ansebliessende Bihlnnbo· der Kalktuffe b E' zugeschrieben werden. Die Anhtiufnngen voR Jsen-
oxyclhydrat, das Bitumen, ein 'l'heil c!er Q~tar;.o;e, c\?I: 
Chalcedone und eine Menge anderer l\lmerahen, so,'' IC 
auch das Steinsalz, die 8alze des :Meeres, <ler · Gyps 
und vielleicht auch die Kohlensäure, welche lüngere 
Zeit die Atmosphäre erfüllte und das 1\laterial zur 
Bildung der Kohlenflötze hergab, wurden von den 
Quellen an die Erdoberfläche geführt. 
Der entwickelten Ansicht über die Mineralquellen 
zufolge, müssen diese einmal vollständig erlösehen und 
East wooll' s mecltaHischl•r l'utllllt'I'. 
(:\lit Fig. 5 auf Taf. Vfl.) 
Der Apparat winl auf der 8eitcnplattc lles Puddel-
ofens bde,;tigt. Die durch die Holk a ge<lrehtc \Volle 
b e setzt m;ttubt lle,; Knumm:apfew; c rl dl:ll Bliiucl e 
und dadurch dar; Hebelwerk f :J in Bewegung·, wodurch 
das Arlwit,;gezüh h eine geradlinigte hin- und her-
gehende Bewegung erhält. Eine ::-;chnecke ohnt~ Ende i 
an der \V elle b c greift in da:> Zahnrad k nud die,;es 
ver:>etz:t mitteist der :::ltange l die ~tiitzc 111 in eine 
1 
abwechselnde Circularbewcgung, so dass da,; Arheits-
ihre Temperatur, so wie ihr Volum allmälig abnehm~n. 
Zwar haben wir hierfür keine direkte Beweise, keme 
unwiderlegliche Erfahrung berechtigt uns zu di~.sem 
Schluss. Es fehlen uns genaue Beobachtungen uber nung 
O'ezäh die ganze Oberfläche der Ofcnsohk he~treichen 
i kann. n Ansriiekvorriehtung. Diese ( 'on;;trnktion ist 
einfacher, als die in unserer Quelle auch durch Zeich-
erlänterte Harri son'schC'. 
(l{enlP uniYf'l''f'llt~ JRo'4, R an. f>. livr .. p. f>7!U 
*) Im Schwarzwald in der Nähe von Baden-Baden steigen 
mehrere kalte und !wisse Quelleu nebeneinauder aus dem Boden 
empor. Von zwei dieser Quellen, deren Mündungen nur wemg 
Schritte von einander entfernt sind, zeigt die eine eine sel!r 
hohe, die andere die Temperatur der Luft. D:,ts Niveau'· ll1 
dem die beiden Quellen liegen, ist dasselbe; es .1st doch mcht 
wohl thunlich für beide Quellen denselben Bildungsort an-




Verbesserte Zugntemachllng der kupferbaltigen Schwe-
felkiese d~r Pro\inz Huelm in Spanien. 
YoH 
Alfonso Piquet. 
(:\1it Fig. 13 u. 14 auf Taf. VII.) 
Die 1:;chwofelkiese mit ~- 4 Proc. Kupfer ( d. Bl. 
1863 S. ~00) wurden fi'üher, z. B. zu Riotinto ( d. BI. 
18tH', 8. ~,')9; l<':iG~ S. 301; ltlö4, S. iJ99) 1 _in freien 
Haufen ( teleras) G-8 Monate lang ~eröstet, .nnt kaltem 
vV asser in gemauerten ~ehülter~1 (p1l?nes d1solvedores) 
au"gelaugt, die La~ge .m Sümpfen (~~Iones reposad?~·es) 
geklitrt und das Kupfer aus uer Losung durch E1sen 
ausgefällt, wobei nur 11/ 2 Proc. Kupt~r ausgeb~·acht 
wurden und bi:; an 5U Proc. Yerlorcll gmgen. Drc zu 
Haufen (terreros) aufgestürzten RücksHtnde lies:; man 
dann verwittern und laugte sie nochmals au:;. 
Ein vollkommene;; Kupferausbriugen bei gleich-
zeiti'"er AuftanO"UJl" von ~khweid oder 1\utzLarmachung 
10 b b . p· d 1 . 
von schwefeliger Säure hatAlt u n ~ u 1 q u e t l~rc. 1 ~me 
1 M .. \V eite und 11 70 M. Höhe in die Kammer k und 
aus dieser in den ~chornstein m. gelangen. Die 'l'hü-
ren n dienen zum Austragen des Schwefels. 
Die erste Probe mit diesen Oefen von 100 bis 
120 Tonnen Ladung wurde in der Nähe von Gibraleon 
gemacht. Die Röstung ging besser vor sich, als in 
den freien Haufen, sie dauerte 3-4 Monate, man 
brauchte weniger Brennmaterial, erhielt ein arsen-
h·eieres Erz , indem sich viel arsenige Säure in der 
Decke verdichtete 1 und 3 - 4 Proc. arsenhaltigen 
~clnvefel. Die Kosten für die Füllung und Entladung 
des Ofens waren denen beim Haufenrösten nahe gleich. 
Dadurch, dass man die Röstgase zuletzt in einen 
~(j 1\1. hohen Schornstein leitete, waren sie für die 
Vegetation nur noch -wenig schädlich. 
Auf der Grube Vulcano im Bezirke Alosno wurden 
die V ersuche in Oeti:m mit 400 Tonnen Fassungsraum 
nnd 5U M. Schornsteinhöhe wiederholt und dauerte die 
Höstung b Monate. Ein Oefen kostete incl. der eisernen 
Thüren, Schieber etc. 2500--2600 Reales (19 Reales 
= 5 Frcs.1. 
Währe~d man nun :r,u Ag ord o (d. Bl. 1~61, S. 223) 
die abgeschiedenen Erzrinden bei ähnlicher Erz-
be;;chafl:'enheit auslaugt und aus der Lösung Cement-
kupfer gewinnt, dagegen die angereicherten Kerne einer 
Verschmelzung unterwirft, so laugt Pi q u e t das unter 
vV alzen zerkleinte Röstgut in Cisternen aus, bereitet 
den unlöslichen Rückstand (also den Kern mit ö bis 
40 Proc.) auf einem Kehrherd auf~ rijstet das Concen-
trirte und laugt es abermals aus. Auf diese Weise 
gewinnt man fast alles Kupfer. 
(ltc·Yista minen~ lk64, T(nno XY. Nr, ~47.) 
Kermü:;tung in geschlo:;senen Oe±en (hornus, 1at. V ll., 
.F'ig. 10 14 1 erzielt. Dieses sind Doppelöten A (hornos 1 ge~wlo~) von 4 Meter Breite, 3 l\1: Höhe un~ lU lVI. l 
Länge. B 4 'I'hüren an jedem Ofen zum. Em- und 
1 Ausla~en, v~m 1,90 l\1. Hiihe un~, 1 M. ]~reit~. Jeder 1 
Ofen fasst eme Ladung von 400 I onnen b·z (), welche 
auf einer U,so .M:. dicken Reisigunterlage D ruht und 
mit einer Decke von Grubenklein E versehen ist; im 
Gewiilbe befinden sich 2 Oeffimngen zum Einstürzen 
des Erzes und zur Regulirung des Zuges. D1e Dämpie 
und Gase treten aus A durch Züge von U,l!i l\l. Höhe 1 
und Breite d in die Canäle a. Der erste Canal d be-
findet sich 0 75 über dem Boden; die andern in je 
1 l\L Entfern~mg von einander. Die ( 'anäll' n ltaLen 
u, 70 M. vVeite un<l 1,511 M. Hühe und C(JlJlJllUlliciren 
am entgeg-eHgesetzten Ende durch Ziigt: mit dun gleich-
weiten Canäfeu &. Ldztere entlas;;en th;; ~ iehtconden-
Birte und die l{üstga:;e in bei r' mit ~chidJern nr::;ehene 
Canitl(~ f, aus welchen sie i11 die Conrkmationskammer g 
,-on 0,71!- 1 :M. 'Veite, von 1ta durch Canäle h Yon 
Don Die g o l\1 a so n hat dieses V erfahren für 
i Schwefelkiese aus der Grube ~anto Domingo in Por-
tugal etwas modificirt. Die ö -~ Mal grösseren Erz-
stücke, wie in Hioti11to, werden in kleineren Quantitäten 
(50- 6U Tunnen) sorgfältiger geröstet, dann zwischen 
"\Y alzen feingemahlen, ausgelaugt und der Rückstand 
statt auf Kehrherden auf Ronndbuddlm; Yerwaschen. 
-- ------------
B e11 n e t' b !31 e i rauch c o n den s a t o r. - Der zuerst auf Cut h· 
berfs Bleiwerken (d. BL S. 147) erbaute Coudeusator hat 
naeltoh•lt('Hde, in der Quellt• durch eme Skizze erliiuterte Ein-
nchtun;:;: dc·r \'Oll deu Oefen in ein<•m Caunle aLgeleitete Blei-
ratwh ~~-inl wittelst einer areltirnedisdten l:klmeeke mit 'rasser 
inni:_: it: l\eriihnmg gchraeht \HHl rl<•r dadürch l'ntstdH'nde 
Schianun in •·i11<·H Canal gehobeu, welcher iu sc-inPr Fortsetzung 
dit• nicht <'OJtdl•m;irten Gase in deu Schomstein führt, w1ihrend 
d••r Sddanllll dttreh. Oeffll\mgeu auf jed(·r SeitP dPs ('rstcr!•n 
in Sümpfe tritt. in dH~sen circulirt Hlld na..,h dem Absetzen Jpr 
festen Theik das abtli<•ssende Wasser wi('(lcrll(Jit v.ur arehime-
r1ische1J Sclllll'l'ke gd:lllgt, his eine tlwilwPise ZufiihrnJJg frioehcn 
\\':tsot•rs <·rfc<rdrrlieh wird. Eiu soleher Apparat i~t auch auf 
d<'n Bagillt- ~cltJnl·]%werkcH in FliHh;hin· in Anwendung, 
wo dc-n;elfH, vou PiJH,nt GPblüs•·- und einem Flammofen den 
[{auch aufi1ilnmt, in wdchcm (•rstercn arme Schlacken wie Erze 
behandc•lt wnd.en. Man erhält w\iehcutlich von diesen Schlacken 
\! Ton. 10 Ctr. Blei unJ 11 Ton. nassen oder :l Ton. trocknen 
Hauch mit f>O Proc. Blei. Auf Cut h b e rt's 'Werken erfolgen 
alle :24 Stunde11 a11 7 Tou. trockupn Hauch. (Im Auszuge aus 
l\liuing and smelt. magaz. Yol. YTI. Nr. 37, p. 12.) 
Giessen drs Eisens. - Zu kalt aus dem Cupoloofen 
ablaufendem l{oheisen sL•t~t man in Stafl.'ordshire eine kleine 
l't!cn"e Bl<·i zu, wodurch t•s diinnfliissiger wird lllll] die Fonneu bess~r :msfiillt. Zn hciss gPgosscncs Eisen ist weniger fest. 
(Breslaucr Grwrrbcbl. 1H!i4, Nr. 15.) 
\\'cddiug, Hesoemer&tahl aus Ober~~ldrs.!cn.­
Zu KiinigBhütte in Obcr~chlcsien ist. der Prozess Jetzt ubcr das 
Stadium des V crouches hinaus. Man wendet zu einer Charge 
70 Ctr. aus Braun- und Thoneisensteinen erzeugtes Cokcsroh-




erhält bei etwa 20 ~lin. Chargendauer stets gleich gute Erfolge. 
Nach Vollendung der zweiten Birne sollen wöchentlich etwa 
2000 Ctr. Stahl zu Schienen, Blechen und den verschiedenartig-
sten .Maschinentheilen hergestellt werden. 
Caron, Cementiren des Eisens durch Gasretorten-
graphit. - Dieses .:\laterial wirkte wenig cementirend wegen 
seines geringen Gehaltes von Kali, ~atron und Lithion, die 
die Cyanbildung befördern. (Dingi. J., Bd. 176, S. 220.) 
Correspondenz. 
Eine Arbeit über die Salinen des Saginawthales (State 
Miehigan), welche ich für Ihre Zeitung zu liefern gedenke, dürfte 
wohl kaum vor nächstem Jahre beendet sein, da flir die Sonneu-
salzfabrikation metereologische Beobachtungen zuvor nöthig; 
sind. Deshalb fiir jetzt nur eiue kurze Notiz i.iber das hiesige t 
Salzwerk der ~ew York and East-Saginaw Solar Salt Co. 
Verlag vonFriedrich Vieweg und Sohn in Braun schweig. 
(Zu beziehea durch jede Buchhandlung.) 
A usfi.ihrliches 
llandbneh drr Eisenhiittenknnde, 
Gewinnung des Roheisens und Darstellung des Schmiede-
eisens und Stahl~> in praktischer und theorcti,;cher Be-
ziehung, unter hcsouderer Berücksichtigung der eng-
lischen V erhilltni~se 
\'l)lt 
John Percy, M. D., F. R. S., 
Profe:~sor der ~I.~t: .. dlnr.t(ie illl (ler ui)Vc~rnment ~·:lh)o) ofininrs. zu Londoll. 
B e a r b c i t ~~ t 
\·on 
Dr. Hermann Wedding, 
]{ö~lig'L Prcu~~. Bt•rgas.o...:e:-<..:::llr nud J )tH'CllH'lJ der Uüttcukuude und Prol1il"· 
k~nl~t au der H(:rg-.\.krulenJi(' ztt Herlin. 
In zwei ALtheilungcn, mit gegen 250 in den Text ein-
gedruckten Hulzt;tichen. 
En;~r~ .. \1Jtheilun.:;·, t~r~tc: Lle~·PI:lUJ~ n.ud zweite Lieferung. gr. ~. 
gelt. a lh !':i:;r. 
Pe:·ey's Ei":lc•nhiitt-:nkuu,l;~ hiid,~;, den zweiten l1anJ von 
Der Centralpunkt der ca. 60 Salzwerke des Saginawthales 
ist 15 .\Ieilen südlich unter der Spiü:c det· Saginawbay des 
Huronsees. Das Salz ist mit Gyps dicht iiber dem Napolcon-
(Chemung-) Saucistein abgelagert. In unserem \Verke liefert 
das erste Bohrloch, 850 !<'. tief, in 24 St. 31i00 Cnbikf. fast a;e-
sättigte Soolc, die ;;ur Austreibung der Kohlen"iiure erhitzt und 
dann mit etwas Kalk versetzt wird. ~ach nstiindigetn KHireu 
wird sie in die Dampfpfanucn (4 Stiick it \190 Qu.-F'. Obcrtliichc) 
geleitet. Gyps ist fast gar nicht in der Soo!e, also betrnemes ' 
Arbeiten, dagegen ein griiBsercr, viel Mutterlange gebender 
Gehalt an Chlorcalcium Uufl Chlorma15ncsium. Das zweite 
Bohrloch ist gerade vollendet und wiru. nachdem die Soole ' 
wie oben bchaiH!clt worden, das Material für die 600 fertigen 
uud die 2400 in Arbeit begrifl-'l•ncn Sonnenpfannen (a 25ß, zu-
1 P e r c y' s ~~ e t a I I u r ,; ~ e. 
UeLertragen von Dr. F. Knapp und Dr. H. \Vedding. 
sammen 614400 Qu.- F. Ubertläche) licfrm. Für das dritte 
Bohrloch wird cbeu das Haus gebaut. Dr. Hahn. 
S. 54, Sp. 
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Zusätze und Berichtigungen. 
1, Z. 21 v. u. statt Soole lies: Salzes. 
2, " 32 V. 0. " 1,:32 - ,, 1,37. 
" betriigt jedoch die :uengc des die 
G• H·zn lief. lies: bctr~gt jedoch 











,, im weisseu Holleisen das di1~ Gn H2 n 
lies: im weissen Roheisen die alJ-
solute .:\I(nwc C des die Gn H~ n. 
" Die zwar J~n- in <;Cringer .:\I engn 
etc. setze: Die r.war nur iu gm·iuger 
.:\Ienge auftretenden Kf•hlcnwnsser-
stott'c G'" Il'" kiinnten mit dem 
obrn erwiihnten G H~ (desseu Eut-
stehtmcr ans Fe• G am einfachsten 
scheint) ehenfalls a.w; Fe2 G m1t · 
standen sein: 12 Fe2 G + 24 H Cl = 
G'" H'" + 2 GlP + 24 Fe Cl. .:'l.ber 
unter welchen lJ !llstiindcn könnte 
di,•se Umsetzmig; st:1ttfintlen nnrl 
unter welchen Gn }{2n eutstehen '! 
2, ,, 31) v. o. " Die Analysen Xr. 4, 12 nnd 13 
siud - lies: Di.~ Aual. 4 und 12 
sind. 
l, " 17 v. o. " Jn:3,54:J lies: lll:3,.~·!7. 
" 
" •) ~, 
" 
" 1\J v. o. \h,fß4. 
" 28 V. 0. 
" 14 v. o. 
" 16 v. (), 
" :3 v. u. 
:2\4'>0. 
1u'2, 1 ~!n. 
\i>i,UH. 
1,fl27. 
l, " 7 u. 8 v. u. " J{- Ca " k 8- Ca'S 
" 
" 15 v. u. 
" 
Na an Siü'P lies: Si02 und l". 
Dr. Hahn. 
I ult a I t des ersten Ba 11 d c s: Die Lehre von den tm•tallur-
gisehen Processen im Allgemeinen und den Schlacken, 
die Lehre von ckn Breunstoti'en und den feuerfesten .\Iate-
rialien als Einleitung, und die .\Ictallurgie des Kupfers, 
des Zinks nlll1 der Lt>:;irungen aus beidcn. 
:\Iit 180 in den Text eingedruckten Holzstichen. gr. 8. geh. 
Prris :) Thlr. 
Bei d8m V ,or\e:.;:cr tlit•srr ZPit,chrift sintl nat:hstt'lleudc 
\Verke ersehieuen mld durch alle ßuchhandlungeu dP< In- und 
Auslandes zn bezi,•hcn: 
"\Jhnm fiir l<'reunde des Bergbaues, ~~nt.haltf'JHI 
eitw l1'olg-e von 1-t bildlidH•Jl I }arstellung-<'ll au,; ,J<'m 
Hernf~IPben tlt~s ll••rg-- ullll IIiittl•JIJJtanne,;. Entworfen 
nnd nach tler ~atnr ~PZt~it·lnwt votJ Fu. lf<'ttl'ltler 
2. Anfl. (~twr · l<'nlio. (:; Thlr. I K ~g-r.) hg. l'r~'i" 
1'1'hlr. ;!rl~g-L 
.\nsianx, IJ., n. IJ. llasion, l'raktis•·ht·s llandlntch 
iiher dit• Falrrikatiou dt•s l'nd<lt•!Pi.sens nnd l'nddt•l.sta!Jb, 
so wiP iiher ihn·. Vt~rarhPitnng- zn dt,n v••r,chit•t!PJH'Il 
1:-\qrtf•n der in tlem Handel vorkonmwndPn :-ltiiLt·, B!Pclw, 
1>raht"ort<m dc:. Uent,;l'h hearh. vou 1 }r. (' a r l Hart-
ma nn. ;\fit .j. lit!togr. Taft>ln. g-r. :-1. 2 Tldt. lil Xg-r. 
ßontan, l.o~. 1<~-, Das Bes.'t'lll<'l'lt in Kehwt:dPn in st>ill<'l' 
jetzig-en l'rnxis ;\[it I'ÜH~Ill Vorwort von 1'. T lllt n c· r. 
X eb,t 1 litlwgT. 'l'afd. f,!:r. :-1. :!II X ;:r. 
ßreithallllt, _\.., ]';trag·pnp,;is (Znsamnwnvorkom11Wli) dt<r 
Mineralien. ;\linnalog-iseh, gPognostisl·h nnd dil'misch 
]Je]euehtet, mit besotHll'J'l'l' 1\iil'ksit•ht ;tttf llP.r;_;lJatt. ?\fit 
einer 'l'afd Ahhildnnl'l'll I'~'· :-1. 1 Tltlr. :U ~gr. 
(~otfa, B. ,. ·~ DiP LPlm~ von dt·n Er;dag· .. rstiitktt. Z w c i t e 
V<~rlw,;,;t•rt•~ UH!l vt•rm .. \Hfl:tl't'. }lit iu ,],•n 'l't·xt 
cin;.:;edr. lio];~,:-;e]mittPJt. 2 'l'Jtpj], .. gr. :-1. .!'1 'l'ldr. 10 );l'r. 
- - die Lohn~ voll timt Fliit;r,t'ormationcll. ~I it t•im·r 
in Farlwn.!rnck an:-;g-pfiihr!Pll 'l'afd nn.l in dPn T .. xt 
eing-eclnwktmt Holz:-;~Jmittnu. g-r. :-1. 1 Thlr. 2\i ~g-r. 
- -- Geolog-isch!' Frag••n. }lit. ill den 'l'Pxt Pillg-Pdrnektell 
Holzsclmitteu. gr. K. 2 'l'hlr. 




Gaetzschmanu~ TU. ·F-~ die Aufbereitung. Mit in den 1 
Text eingedruckten Holzschnitten und lithogr. 'l'afeln. 
I. Band l oder Lieferung 1-4). gr. B. ß Thlr. 
Den 8chlnss des "\\' erkcs hat der Herr Verfasser lwstimmt 
bis Ende de,; Jahres 1 861; zn liefcm Yersprochcll. 
Gangstudien oder Briträge znr Kenntniss der Erzgiinge. 
Hrrausgegeben YOU B. v. Cotta und H. lH üller. 
I -IV. 1. Jl.fit Yielen Tafeln und Hülzselmitten. 
12 'l'hlr. '2.5 1/ 2 Kgr. 
Gerdiu~1 Th.1 Compendium !1l·r Technologie. Mit Holz-
~clmittcn. gr. B. 1 'l'lllr. 26 Kgr. 
Hartmann. (;arl ~ lJie Fortschritte• des Eisenlliitteu-
gew<·rLes in (!er w·ucn:n Zeit (1850--- 1.'-1(•8) oder der 
beutige .Standpunkt d<•r HoheiSC'll-, Stn beisen- nud Stahl-
Ütbrikation. Nrbst kmzPr Entwickclu!lg· <ler neuPSÜ'll 
quantitativen Eisenhiittenproduktionen. l\iit 11 litlwgr. 
Tafel11. gr. H. 18fJ8. il 'l'hlr. 20 Kgr. 
Die Fortsetznug tmtu· dem Titel: 
- - Die Fortschritte des metallur;.;ischeu J-liittengewerbes 
im ,Jahre 1l-lf•H oder systematisclH•r .Jaln·e:;bericht über 
<liP Hn·nnntaü•rialkmHle, ülwr deu Ofen- nnri Grbläsebau, 
die Ho!teisrn-, die Gmswaareu-. die Stabeisen- und Stithl-
fabrikation, fi.'rner die Zink-, Kupfer-, Blei-, Silbtr- etc. 
Güwinnung. K eb~t kurzer Entwickelung der nenestcn 
quantitativen l\Ietallproduktion. 2. Bam1. l\Iit (i litlwgr. 
'l'ail'ln. gr. K. 1H5~l. ;; 'l'hlr. 20 Ngr. 
- - H. Band. Die Fortschrittr im .Jahre· 18[}9. Mit 
H lithogr. 'l'afeln. g-r. K 1BGO. 4 Thlr. 
- - 4. Band. Die .Fortschritte im .Jahn· lKGO. l\Iit 
7 lithogr. Tafeln. gr. H. 18ß 1. il Thlr. 1 () N gr. 
- - 5. Band. Die Fortschritte 1m ,Jahre 18fi 1. .l\Iit ! 
5 lithogr. Tafl'lu. gr. B. 18G2. 3 'l'ltlr 10 K;tr. 
- - G. Band. DiP Fortschritte 1m .Jalm• 'l"l;2. l\Iit 
X litlwgr. Tafeln. gr. 8. 1 Kß:-:1. :1 Thlr. 1U K gr. 
- - V"llstiln<lige~ ILtnrlhueJ, <ler Eis\·J,gih:-\'n·i, ud\·r 
B(';;<·lm·ilnmg rl<·~ V<•rfahreus lwi dr·r Holll'i:,<•Jl<•rzr·u)C·nug, 
l•eim Umselmwha·H des Holleisens, so wi<· lH·i d<'l· Ali-
ft•rtigmtg 1llT n·rsehit·<h·lH'll :\rt1·1J Yon Form\'11 ~um 
Ei,<·ngn:<s. Fiir lliittpul<·ttt<·. Eiscngi<':'S\'1', l\Ta,:ehillell- ! 
han<·r l'tl·. Nach d<·u ]!l'stl'n d<·Hbl·hi'H, <'JJ;_;-li,;du 11 mul 
franziisisdu·n1Iiilfsmittdn llll!\ w:ch <·ig<·n<·ll Erfahrung<'ll. 
Nd~St 1 ErgiinznJig·~]Idt. Mit I 1 litliogr. Tafeln. 4. 
(:l Thlr. 1K :KgT.) l1g-. J>r. 1 'I'ltlr. 10 Kgr. 
J un~t·, A. ~ Tafel <it:r "·irkliehen Liing\' der f-linns nwl 
Co~iun~ fiir den H:ulins 1 ()()()()()() n. f. alle "Winkel der 
t>rsteu Quadranten Yon 10 zu 10 1-:il·tnml<'n, fiir Mark-
~clwider, Ü<'omder ete., insbes. fiir 1 >i<jenig(·u, wdche , 
Lei trig-cnwmdr. B<'rechuuug-eu die 'l'hom as\e]l(' Hcehcn-
maoehine l.euutzeu. Jl oeh 4. 1Hß4. 28 N gr. 
Kel'l ~ Bruno ~ Hand bneh der mctallurgisdwn Hütten-
kuwle ~um Gehrauche bei Vorlesungen nnd zum Selbst-
stn<linm. ln 4 Bänden. Zweite umgearlH!ite uuu 
\"<'rvollst.iindigte Auflage. 1-3. Baud. gr. H. 
H\ Thlr. 10 Ngr. 
I. UatHl. Allgemeine metallmgisd!l' Hiittenlmm1e. 
Mit 1:! litlwgraph. 'l'afdn u. 1 graphischen Wind-
tabelle. 6 'I'hlr. 
II. Bauu. Blei, Kupfer, Zink, Caumiurn, Zinn, Qneck-
sill.er, Wi;;muth. Mit B lithogr. Tafdn. ;, Thlr. 
ll I. Baurl. Eismt und Stahl. l\iit H li thogr. Tafeln. 
5 'l'blr. 10 Ngr. 
Der 4. (SC hlm;~-) Band befindet sich unter der Presse. 
In beso:JdPrer Ausgabe ist f'rschiencn: 
Kerl~ Bruno ~ Theoretisch- praktisches Handbuch der 
Eisenhüttenkunde. Mit 8 lithogr. Tafeln. 5 'l'hlr. 10 Ngr. 
Kressner1 P. M.1 Systematisclwr Abriss des Bergrechts 
in Deutschland mit vorzüglicher Ri.ick:;icht auf da,; König-
reich Sachsen. Nebst einem Anhang über die wich-
tigsten ausserdeutschen Berggesetzgebuugen. Zum Ge-
brauche bei Vorlesungen und zum Selbststudium. gr. 8. 
2 'l'hlr. 10 N gr. 
Piattner1 C. Fl'., Vorh·sungen über allgemeine Hütten-
knnr1e. Nach dem hinterlassenen Mannscript he~·aus­
gegeben und vervollständigt von Theodor Hichter. 
:L Hände. Mit 1;·)0 in den Text gedrm:kten Holzsclm. 
p:r. 8. 4 'l'hlr. 10 Ngr. 
-- - Die metallurgisclwn lWstrn:ozp:;se theoretisch be-
trachtet. Mit 46 in (1en 'l'ext eingedruckten Holzsehn. 
gr. ä. 1äöG. 2 'l'hlr. 25 Ngr. 
Rannnelsht>rg, (~. F .. Lehrbuch der Krystallkunde oder 
Anfaug,griimle der Krptallographie, Krystallophysik 
nm1 Krystallochcmie. Ein LL•itfatien beim Studium der 
C~1emi!• und Mineralogie. Mit 250 Holzschnitten im 
Text nnrl 3 litlwgr. 'I'afelu. gr. 8. 2 'l'hlr. :!0 N gr. 
- .__ Ham1bneh der krystallographischen Chemie. Mit 
401 Holzsl'hnitteu. gr .• '-;. 3 'l'hlr. 25 Ngr. 
- - lJie m-nesten .Forschungen in der krystallograph. 
Chf•rnie, zugleich als Supplement zu dem Handbuch der 
krystallographi~;chen . Chemie. '1\'lit 207 Holzschnitten. 
gr. K. 2 'l'hlr. 20 Ngr. 
Scheerer, Th., lJie Gneuse des siichsischen Erzgebirges 
und n·rwandte Gesteine, nach ihrer chemischen Con-
stitntion und geologischen Bedeutung. gr. 8. 11;62. 
25 Ngr. 
- - l!el>fr die ehemischen nnll physischen Verände-
rung-eu krystallinÜ'eher Sili~atgesteine durch Natur-
procC'SH', mit besonderer Hinsieht auf <lic Gnensc des 
siiehsi:.;c:hen Br;r,gebirges. gr. H. 11-\ilit 7I'2 Ngr. 
Söchtillg~ E. ~ Üie }.jinsrhliic.;se nm Mineralien in kry-
stall;sirtr·u 1\Tiueralil'll, nebst Betraehtnngl'll iiht'r die 
Eutstdnmg VOll Mineralien una Go1irgsartt>ll. gr. tl. 
1K()(). 1 'l_'hlr. 2"1 N gr. 
Tunner ~ 1,. ~ llao Biseuhiittell\\'l'S\'11 iu Schweden. Be-
h~urhtet uach eiucr Uereistm~ !lt•r vorzügl. Bisenwerke 
rlnscJIJ,t im .Jnhn• 1Bf>7. :Mit in den Text eing-euruckten 
Holzsdmitten uud (j litlwgmph. 'l'afeln. gr. ö. 185:-l. 
1 'l'hlr. ö N gr. 
- - Die .Stabeisen- und .StahlborPitnng in :E'rischherdmt 
oder der wohlnuterrichtete llammermeistcr. Eine ge-
meinfassliche Darstdlnng aller vorzüglichern europäi · 
;;ehen liordfrisdnTeicu. 2 Bände. l\fit in den 'l'ext 
(•in;;er1ruckten Holzschnitten und 5 lithograph. Tafeln. 
Zweite wrb. u. verm. Antl gr. 8. 1851-i. 4 'l'hh·. 10 N gr. 
l-alt>rius ~ ß. ~ 'l'lH'oretisch- praktisches Handbuch der 
l{ohcis(~ll- Fabrikation nebst einer Darstellung- der Ver-
besserungen, dPn•n sie fähig ist, hauptsiidllich in Bel-
gimL Deutsch und dnreh ein Erg·äuzungsheft fort-
geführt. VOll C. n a r t lll a ll n. J\lit Bil lithogr. Tafeln. 
4. 1H~1-1tl');). (10 'l'hlr.) hg. Pr. 5 'l'hlr. 
- - 'I'lH'orctiseh- praktisclws Halllllmch der Staheisen-
l<'abrikatiou flehst einer Darstellung- der Verbesserungen, 
deren ~ic fähig ist, hauptsächlich in Belgien. Deutsch 
bcarb. und durch 2 Ergänzungshefte f(Jrtgeführt von 
C. H artmann. Mit 12 lithograph. 'l'afeln. 4. 
(9 2/3 'l'hlr.) hg. Pr. 5 Thlr. 
V erlag der Buchhaudltt11g 1\ rthur }'e Jix m Leipzig. - Druck von A. 'fh. Engelhardt in Leipzig. 
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